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Vaugvin stellt sich vor Schober
Wien , 6. Juni . Bei der diesjährigen Hauptversammlung

des Christlich -sozialen Vereins , die gestern hier stattfand ,
nahm auch Vizekanzler Vaugoin das Wort . Der

Vizekanzler gab zunächst einen Ueberblick über die Leistungen
der Heimwehren und erklärte weiterhin : Wenn von verschie-

denen Zeitungen über den Verfall der Christlichsozialen Par -

tei geredet wird , so ist das ein frommer Wunsch und eine

törichte Behauptung . Die Christlichsoziale Partei steht fest
wie eine Burg . Ich möchte den heutigen Abend nicht vorüber -

gehen lassen, ohne an die Heimwehren einen Appell zu richten .
Ich muß davor warnen , daß in der letzten Zeit auch gegen
die Regierung eine wenig freundliche Haltung eingenommen
wurde . Ich muß offen sagen , daß die Ausdrücke , die über
Dr . Schober gefallen sind , meine Billigung nie und nimmer
finden können .

Nie Frredenta von Nizza
Paris , 7. Juni . (Eig . Drahtber .)

Die Ausweisung des italienischen Faszisten De Notari
aus Frankreich , weil er zur Kronprinzenhochzeit nach Rom
eine Gruppe Italienerinnen von Nizza gebracht , wird noch
mehrere andere Ausweisungen im Gefolge haben . Mit De
Notari haben sich nicht nur in Nizza wohnhafte Reichs -
italiener (sogenannte „regnicoli " ) solidarisch erklärt , sondern
auch französische Bürger italienischer Nationalität , die er-
klären , Nizza sei eine italienische Provinz gewesen und müsse
es wieder werden .

Der Bürgermeister von Mainz über die
Besetzung des Rhemlandes

Mainz , 7 . Juni . (Eigene Meldung .) Der Bürgermeister
von Mainz , Dr . Ehrhardt hat den Mitarbeiter des Abend -
blattes „Le Soir "

, der die Rheinlande besucht, empfangen .
Dr . Ehrhardt äußerte sich über seinen Gesamteindruck wie
folftc ;

Die Engländer und Amerikaner haben nichts weiter ge-
tan , als eine Besetzung durchgeführt . Die Franzosen , oder
genauer gesagt , das französische Heer hat Politik getrieben .
Man hat das Heer veranlaßt . Politik zu treiben . In den
Rheinlanden hat man das Jahr 1923/24 und den Versuch
einer , durch die höheren französischen Beamten organisierten
separatistischen Bewegung nicht vergessen . Es ist ein großer
Fehler für ein Land der Freiheit gewesen , auf die Freiheit
eines besetzten Landes ein Attentat zu verüben , und deshalb
muß man wiederholen , daß die französische Armee damals
ein politisches Instrument gewesen ist. Sie hat in
keiner Weise der deutsch - französischen An -
Näherung gedient . Im Jahre 1924 , so erklärte Dr .
Ehrhardt hatte Mainz 100 000 Einwohner . 5000 davon sind
ausgewiesen worden und zwar innerhalb 5 Tagen . Unter
ihnen haben sich in der Mehrzahl angesehene Leute befunden ,
die ihre Geschäfte in Mainz verlassen mußten , wie z. B . der
Direktor des Mainzer Museums , der keine Politik getrieben
hat , vier Tage lang ins Gefängnis geworfen worden ist.
Ich habe als Bürgermeister dagegen Einspruch erhoben . Der
französische Oberkommissar hat anerkannt , daß es sich um
einen Irrtum handele , aber nichtsdestoweniger ist tags
darauf der Museumsdirektor ausgewiesen worden . Die
Mainzer Bevölkerung , Kauflsute und Gewerbetreibende ,
ihrer Privatautomobile bedienen . Das ist in de letzten Zeit
des Separatismus vorgefallenen d man muß sich
fragen , ob diese Zeit der Sache der Annähe -

rungund in noch viel höheremMaße dem
Frieden gedient hat . Wir werden aber , so erklärte
Dr . Ehrhardt diese Dinge vergessen , denn die Völker müssen
sich verständigen . Es ist notwendig , menschlich und mora -
lisch , daß man nicht mehr vom Kriege spricht , Europa nach
einem europäischen Kriege zu organisieren .

Das deutsche Gutachten über den
Grenzzwischenfall in Neuhofen

Berlin 7. Juni . Das Gesamtergebnis der Untersuchung

faßt das Gutachten in folgende Sätze zusammen :

1 . Fude ist im Auftrage des polnischen Nachrichten -

dienstes nach Deutschland geschickt worden , um hier Nach-

richten , die im Interesse der Sicherheit des Deutschen Reiches

geheim gehalten werden müssen , für Polen zu beschaffen.

2 . Die deutsche Kriminalpolizei hat sich in berechtigter

Verteidigung auf diese Verbindung eingelassen .

3 . Die polnischen Kommissare haben sich zum Zwecke der

Erlangung deutschen Geheimmaterials auf deutsches Gebiet

begeben und sind hierbei wegen Landesverrates festgenom -

men worden .
4. Polnische bewaffnete Grenzschutzsoldaten haben die beut -

sche Grenze überschritten und von deutschem Boden aus die

deutschen Beamten beschossen.
5. In der Abwehr haben die deutschen Beamten die

Schüsse erwidert , ohne polnischen Boden betreten zu haben .

Pfingstgeist und Pfinystynadl
In der Stille wirkt der Geist ! Wohl kam er am

ersten Pfingstfest mit Brausen und fuhr wie ein Sturm um 's
Haus , in dem die kleine Gemeinde des Auferstandenen bei-
sammen war . Aber nicht im Sturmesbrausen wirkte er auf
jeden Einzelnen der Apostel und Jünger , sondern erst in der
feurigen Flamme , die sich aus jeden herabließ , glühte Herz
und Sinn der nunmehrigen Boten Gottes . In der Stille
wurden sie gestählt und tauglich gemacht , das Reich des Ge-
kreuzigten und Auferstandenen in der Welt zu verbreiten .
In der Stille wirkt ? die Gnade des Heiligen Geistes und
aus der Stille des Saales , in dem sie die Ankunft des Gottes -
geistes erlebt hatten , stürmten sie dann hinaus in die Welt
und traten vor die Massen und vor die Geister und Könige
der Welt , um Jesus Christus den Gekreuzigten zu verkünden .
So trugen sie das heilige Feuer der Gnade weiter in ihrem
brennenden Herzen und machten mit ihm immer mehr Herzen
glühend , bis aus der kleinen Gemeinde Christi in Jerusalem
eine Weltgemeinde Christi wurde , deren Angehörige von
Aufgang der Sonne bis zu ihrem Untergange auf der ganzen
Erde wohnen . Das Feuer der Gnade des Heiligen Geistes
ist aber seit jenem ersten Pfingstfest nicht mehr erloschen in
der Welt und wenn wir heute das Pfingstfest feiern , dann ist
das nicht etwa nur eine Erinnerungsfeier des ersten Pfingst -
festes mit den damals ausgeteilten Gnadengaben , sondern es
ist ein lebendiges Pfingstfest wie das erste und gilt ebenso
dem Fortwirken des Heiligen Geistes durch alle Zeiten bis
hinein in unsere ach so leidvollen Tage , wie der Feier seiner
ersten Ankunft .

Wie wäre es möglich gewesen , die großen christlichen
Ideale der Wahrheit upd Gerechtigkeit durch bald zwanzig
Jahrhunderte gegenüber der Schwäche wie der Bosheit hoch-
zuhalten ohne den lebendig wirkenden Heiligen Geist ? Man
rühmt oft an unserer Kirche die Fähigkeit , sich den Zeiten
und Menschen anzupassen ! aber es liegt in dieser Anerken -

nung oft ein Unterton , der das Lob beeinträchtigt und es be»
einträchtigen soll. Mit Unrecht ! Denn die durch die Zeit
fortwirkende Stiftung Jesu Christi hat niemals auch nur das
Geringste von ihren Wahrheitsidealen utzd.7 ihren sittlichen
Forderungen preisgegeben mit Rücksicht auf die Zeiten und
Menschen . Sie hält fest an der Unauflöslichkeit der einmal
gültig geschlossenen Ehe , ob Könige und Reiche deshalb von
ihr abfallen oder ob , wie heute , eine zügellose Literatur und
geistreiche Experimentatoren auf dem Gebiet der Ehefrage
diesseits und jenseits des Atlantischen Ozeans , die Unauslös -
lichkeit der Ehe als eine Unmöglichkeit und Tyrannei hinzu -
stellen bemüht sind . Sie hält fest an der Forderung der
Keuschheit, ob auch eine Welt von Zynismus sich gegen sie er-
hebt und das geschlechtliche Ausleben als einen erfreulichen
Fortschritt der Zeit erklärt . Sie läßt sich so wenig wie die
Kirchenväter in den ersten christlichen Jahrhunderten davon
abbringen , daß sie die sittlichen Grundsätze in sach-

sicher Weise auf die Verhältnisse der Zeit anzuwenden
berufen sei und gegenüber der Laxheit der Zeitgenossen
ia9 Recht der christlichen Sitte gegen Unverstand und Spott
zu wahren habe . Kein Jota läßt sie sich davon abhandeln ,
daß Gott und sein Gebot im Mittelpunkt des Lebens stehen
müsse und alles andere sich ihm unterzuordnen habe , auch
der Dienst am Vaterland , den sich leider soviele heute als
von jeder moralischen Orientierung frei vorstellen . Oft
könnte man meinen , es sei unmöglich , daß die Kirche, deren
feierlicher Eintritt in die Welt das erste Pfingstfest darstellt ,
sich durchsetzen kann : sie müsse nachgeben . Aber sie bleibt un -
entwegt fest, trotzdem es selber der menschlichen Schwäche un -
terworsene , vergängliche Geschöpfe sind , die die Stiftung Jesu
Christi durch die Welt und die Zeiten dahintragen . Sie bleibt
fest , weil derselbe Heilige Geist in ihr weiter wirkt , der dort

am ersten Pfingstfest die schwachen Apostel und Jünger Jesu
stark machte , um die erhabene Lehre des göttlichen Heilandes
in eine Welt zu tragen , die für alles eher ein Verständnis
hatte als für christliche Entsagung und weltumfassende
Nächstenliebe . Wer hierüber nachdenkt , der erlebt das Wirken
des Heiligen Geistes in der Welt und in der Geschichte der
Menschheit , der weiß , daß das Pfingstfest kein leerer Schall ,
sondern eine Wirklichkeit ist. deren Grund im Uebernatür -

lichen, im Wirken des Heiligen Geistes liegt .

Der heilige Geist wirkt in der Stille auch heute . „Herr ,
sende aus deinen Geist und er wird das Angesicht der Erde

erneuern ." Vielleicht denken wir bei dieser flehentlichen
Bitte , die wir an den Herrn der Welt richten , zu wenig an

die Erneuerung , deren wir selbst bedürfen ? Vielleicht
denken wir dabei nur an das , was der Geist nach unserem

Dafürhalten dort tun soll, wo das Christentum ganz und gar
fehlt ? Das wäre falsch. Daß die Kirche sich so wunderbar
den Zeiten anpaßt , ist eine Wirkung des Heiligen Geistes in

der Kirche . Daß die Kirche zwar unentwegt die christliche
Wahrheit und Sittenlehre mit aller Folgerichtigkeit ver-

kündet , aber für christliche Wahrheit und das christliche Leben

nicht wesentliche , sondern nur in der Zeit begründete Über¬

lieferungen aufgibt , um der neuen Zeit mit neuen Mitteln
und Formen zu dienen , das ist Wirkung des in ihr lebendig
tätigen Heiligen Geistes . Hängen nicht vielleicht auch wir ein»

zelne Mitglieder der christlichen Weltgemeinde da und dort

allzu sehr an alten Formen , die die heutige Zeit nicht mehr

trägt ? Brauchten nicht auch wir neue Formen , die der Zeit
mehr Rechnung tragen als die alten ? Vom Nordosten her

braust heute ein Geist , der kein heiliger ist und nicht in der

Stille wirkt . Wie ein erstickender Brand , nicht wie eine klare,
leuchtende reine Flamme läßt er sich auf die Menschen nieder
die sich ihm ergeben . Nicht Liebe ist sein Losungswort , son-

dern Hoß . Nicht zur Höhe läßt er die Menschen schauen, son*

dern er läßt sie versinken in ihren Trieben . Mit unheim -

sicher Gewalt , die das Böse immer an sich hat , tritt er für

seine Ideen ein . Uns ist die Aufgabe gestellt , diesem Geist
Einhalt zu gebieten und die Menschen zur Besinnung auf ihr
Höchstes und Bestes zu rufen . Werden wir es schaffen, wenn
wir nicht auch selbst uns erneuern durch den lebendigen
Gottesgeist , der in unserer heiligen Kirche wirkt ? Werden
wir es schaffen , wenn nicht die christliche Idee in uns noch
lebendiger und tatkräftiger wirkt , als in denen , die dem

Bolschewismus anhängen , dem bösen Geist , der von unten , nicht
von oben stammt ? Eine gewaltige Aufgabe , die wir gläubige
Christen von heute haben ! Wir brauchen zu ihrer Erfüllung
den Geist Gottes , der das Angesicht der Erde erneuert . Und
das ist unser Trost und unsere Zuversicht : Gott ist stärker
als die Menschen und wer es mit ihm hält , der wird und

muß siegen . Himmel und Erde werden vergehen , aber seine
Worte nicht . Darum steigt heute unser Gebet zum Aller -

höchsten:

„Herr sende aus deinen Geist und sie wer -

den geschaffen und er erneuert das Ange -

ficht der Erde ."

10 Jahre
Vertrag von Trianon

In ganz Ungarn fanden anläß¬
lich der 10. Wiederkehr des Tages ,
an dem der Friedensvertrag von
Trianon unterzeichnet werden
mußte, riefige Protestkundgebun-
gen statt, in denen alle Redner
die Revision der Verträge for-
derten, durch die Ungarn seit 10
Jahren politisch und wirtschaftlich

geknebelt wird.
LinkS : Der greise Graf Apponhi ,
Ungarns , ständiger Vertreter
beim Völkerbund, der eine An-

spräche hielt.
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Exkronprmz Karo! wieder In Bukarest
Beratungen mit öem Kabinett

Bukarest, den 7. Juni . (United Preß .)Tic Anwesenheit des Exkronprinzen Karol in Bukarestwird nunmehr amtlich zugegeben .
Karol tras, aus München kommend, mit einem Flugzeugum 23 Uhr Ortszeit in Bukarest ein. Er wurde von PrinzNikolaus begrüßt . Auf seinem Weg hatte er in der Nähe von

Klausenburg wegen Benzinmangel eine Notlandung vor-nehmen müssen. Nach einer halben Stunde konnte er aberseinen Flug fortsetzen und landete etwas später in Klausen -
bürg . Hier legte er Generalsuniform an und setzte nach einemkurzen Aufenthalt seinen Flug nach Bukarest fort.Aus dem Flugplatz in Bukarest hatten sich zu seinem Emp -fang außer dem Prinzen Nikolaus auch VizepräsidentM a n i u und andere führende Mitglieder der Regierungeingefunden . Kurz nach seiner Ankunft hatte Karol mitPrinz Nikolaus eine Unterredung im Palais Cotroceni .Die Sitzung des Parlaments wurde auf die Nachricht von derAnkunft Karols aus Klausenburg sofort abgebrochen undsofort ein Ministerrat zusammenberufe « .Die Beratungen zwischen Karol und den Kabinettsmit -gliedern sowie den Mitgliedern des Königshauses mit Aus -nähme der Königin Maria , die sich unterwegs nach den

Oberammergauer Passionsspielen befindet , dauern an. Dietelefonischen und telegraphischen Verbindungen mit Bukarest,die auf einige Stunden unterbrochen waren , sind jetzt wiederin vollem Umfang aufgenommen worden .
*

Der frühere Kronprinz «Larol von Rumänien lebte seit 1925 nachseiner verzichtleistunz auf die Thronfolge und den Prinzenrang ständigim Auslande . <Er war seinerzeit zu der Trauerfeier für die Königin -mutter Alexandra nach kondon gereist und hatte sich von dort in Be-aleitung der Mme . kupescu nach Venedig begeben, von wo er seineVerzichterklärung an König Ferdinand übersandte .Prinz Tarol , der jetzt im 27. Lebensjahre steht, diente nach Ab -schluß seiner militärischen Erziehung in Deutschland bis zum Kriegs -ausbruch beim l . Garde -Regiment zu Fuß . Seine Thronverzichterklä -

rung von Venedig war nicht die erste. Nachdem «r im August I <H8 inOdessa die Rumänin Täcilie kambrino geheiratet hatte , hatte er schoneinmal auf den Thron verzichtet. Seiner Mutter , der Königin Maria ,gelang es damals jedoch , die Verbindung zu lösen und den Verzichtfür ungültig zu erklären . 1921 heiratete der Prinz dann die griechischePrinzessin Helene . Aus dieser Ehe entsproß der Prinz Michael , dernach dem Tode des Königs Ferdinand im Juli l ?2 ? zum König aus -gerufen wurde .
während des Auslandsaufenthaltes Tarols fanden die Gerüchte ,daß der Prinz aus politischen Gründen zurückgetreten sei , dadurch Nah -rung , daß die (Opposition im rumänischen Parlament für ihn eintrat .Dbwohl es im Oktober IZ26 zu einer Versöhnung des Prinzen mit sei-ner Mutter kam, wurden die Nachrichten von seiner Medereinsetzungals Kronprinz detnentiert . Nach dem Tode seines Vaters erließ Taro

'
lin pariser Blättern eine Erklärung , daß er sich seine Thronrechte vor -behalte . Im Oktober 192 ? trennte sich Tarol vorübergehend vonFrau kupescu . Es schien eine Erhebung in Rumänien zu seinen Gun -sten in Vorbereitung zu sein . Tarol blieb jedoch vorläufig in Frank -reich, obwohl er dort wegen angeblicher Deutschfreundlichkeit nicht gerngesehen war .

'
Später versuchte er von England aus einen Staatsstreichin Rumänien zu unternehmen . Er beabsichtigte , durch FlugzeugeManifeste in Rumänien verbreiten zu lassen. Durch das Eingreifender englischen Regierung , die den Prinzen des kandes verwies , miß -lang dieser versuch . Der Prinz , der darauf auf Ehateau d 'Ardennesbei Namur Wohnung nahm , wurde dann im Juni 1928 von der prin -

Zessin Helene geschieden .
*

In politischen Kreisen verlautet , daß die Regierung schonin den allernächsten Tagen dem Parlament einen Gesetzent -
Wurf unterbreiten werde , der die Abdankungsurkunde vom4. Januar 1926 außerkraft setzen würde . Von der liberalenPartei wird erklärt , sie nehme die illegale Anwesenheit Carolsin Rumänien nicht zur Kenntnis und werde seine etwaigeTätigkeit im öffentlichen Leben mit allen Mitteln bekämpfen .Von den übrigen politischen Gruppen ist bisher keine Stel -
lungnahme verlautbart worden . Weiter heißt es , daß PrinzNikolaust in den nächsten Tagen eine längere Auslandsreiseantreten werde , nachdem er zugunsten Carols auf seine Stel -
lung im Regentschaftsrat verzichtet habe .Der Bahnverkehr mit Rumänien wickelt sich auch weiter -hin ordnungsmäßig ab . Die Züge bringen auch die Post fürdas Ausland mit , es fehlen aber die Zeitungssendungen . DerDraht - und Fernsprechverkehr , der über Nacht ruhte , geht seitden Vormittagsstunden wieder glatt vonstatten .

auf den >m <Www Gesandt»«
in Lissabon

Lissabon, 7. Juni . Heute morgen nm 11.15 Uhr wurde
aus den deutschen Gesandten von B a l i g a n d, als er sich im
Anschluß an einen Erwiderungsbesuch von Bord des Kreu-
zers „Königsberg " begab, vor dem Liegeplatz des Kreuzersaus dem Pier ein Revolverattentat verübt . Der Gesandte ist
schwer verletzt. Der Täter ist kein Portugiese und wurde durchdie portugiesische Polizei sofort verhaftet .

Nach einer letzten Meldung erhielt der Gesandte zweiKopsschüsse , so daß sein Zustand hoffnungslos ist. DerAttentäter soll eiu deutscher Seemann sein, der sich seiteinigen Tagen arbeitslos hier umhertrteb .
Der Gesandte ist um 4 Uhr seinen Verletzungen erlegen.

Die höheren Beamten zum Notopfer
Berlin , 7. Juni . (Eigene Meldung .) Der Reichsbund derhöheren Beamten hat eine Eingabe an die Reichsregierunggerichtet , worin er sich bereit erklärt , die in den Gesetzent-würfen vorgesehenen Sparmaßnahmen unvoreingenommenund sachlich zu prüfen , aber darauf hinweist , ?aß die bisherbekannt gewordenen Maßnahmen überall größte Beunruhi -

gung und Erregung ausgelöst hätten . In weiterer Ausführ -
lichkeit wendet sich der Reichsbund gegen die vom Kabinettbeschlossene sogenannte Reichshilfe der Festbesoldeten , dieeine Fortführung des geplanten „Notopfers der Beamten "
und damit eine Sondersteuer für einen Teil der Bevölkerungdarstelle . Im übrigen nimmt die Eingabe zu den bisherbekannt gewordenen Teilen des Ausgabensenkungsgesetzesausführlich Stellung und erklärt , daß die höheren Beamtennicht in der Lage seien , diesen Plänen zuzustimmen .

Auswirkung des Anifvrmverbotes
Pirmasens , 7. Juni . Die vom pfälzischen ReichsbannerSchwarz -Rot -Gold für Pfingsten vorgesehene republikanischeKundgebung in Pirmasens ist infolge des Umform -Verbotsin Bayern abgesagt worden.

Endlich
Neun Monate Gefängnis wegen Teilnahme an einer

politischen Schlägerei .
Hamburg , 7. Juni . Der Hafenarbeiter Peter Bortonwurde gestern vom Schnellrichter wegen Beteiligung an demUebersall kommunistischer Trupps auf Nationalsozialisten am28. Mai auf dem Stephansplatz zu neun Monaten Gefängnisverurteilt . Borton . der wegen eines ähnlichen Deliktes erstim Januar mit einem Monat Gefängn ^ bestraft worden ist,leugnete zwar jegliche Schuld , doch wurde durch die Beweis -ausnähme festgestellt , daß er sich in mindestens zwei Fällenan den Ueberfällen beteiligt hat . In der Urteilsbegründungheißt es : Dem Bestreben , die parteipolitischen Kämpfe inrohester Form auszutragen , muß mit exemplarischen Strafenentgegengetreten werden . Dabei ist es selbstverständlich ganzgleich, ob solche Untaten von links oder rechts verübt werden .Der Angeklagte wurde sofort in Haft genommen . — Hoffent -lich findet dieses erfreuliche Vorgehen Nachfolger , so daß derSchwindel mit den „Ueberzeugungstätern " einmal ein Endenimmt .

Die Zwangsetatisierung Darmttaöts abgelehnt
Darmstadt , 7. Juni . In der letzten Stadtratssitzung teilte

Bürgermeister DÜp mit , daß die Aufsichtsbehörde eine
Zwangsetatisierung zunächst abgelehnt hat , daß sich also Ver -
waltung und Stadtrat gezwungen sehen, ein Kompromiß zu

schließen. Die „Zahlungssperre " des Oberbürgermeisters wirdeinmütig verurteilt , und er wird gebeten , schnellstens ausdem Erholungsurlaub m der Schweiz an den Arbeitspnltzurückzukehren .

Der Fall Rientinw
Bochum, 7. Juni . Die Bochumer Zentrumsfraktion hat

sich heute in einer außerordentlichen Sitzung mit den in der
Öffentlichkeit gegen Herrn Reichstagsabgeordneten Nientimperhobenen Beschuldigungen sehr eingehend befaßt . Eine imAuftrage des Fraktionsvorstandes mit Nientimp erfolgte Aus¬sprache hat bereits die Niederlegung des Stadtverordneten -Mandats und damit seines Vorsteheramtes und des Vorsitzesin der Fraktion bewirkt. Die Fraktion hat laut Bericht desBochumer Organs der Zentrumspartei einstimmig beschlossen :In Anbetracht der Schwere der gegen Nientimp erhobenenVorwürfe von ihm zu fordern , daß er im Interesse einerrestlosen Aufklärung die Aufhebung seiner Immunität be-antrage und sich gegebenenfalls dem Gerichte zur Verfügungstellt . Die Fraktion hat dem Vorstand der Reichspartei undder Reichstagsfraktion des Zentrums von diesen Dingen sofortKenntnis gegeben . Dadurch ist auch die Reichstagsfraktionin die Lage versetzt, zu dem Fall nach Recht und BilligkeitStellung zu nehmen .

Raöiozeitung an Borö öer ..Amerika -
Paris , 7. Juni . Wie die „Chicago Tribüne " aus New -

York meldet, wird an Bord des heute nachmittag nach Europa
auslaufenden Ozeandampfers „America " zum ersten Maleeine tägliche radiophotographische Uebertragung von ganzen
Zeitungsseiten vorgenommen werden , so daß die Passagierejeden Morgen eine vollständige Zeitung samt Inseraten und
Photographien lesen können .

» euer polnischer Innenminister
Skladkowfki , der frühere polnische Jnneminist % ist durch Dekretdes Staatspräsidenten wieder zum Innenminister ernannt worden .Die Ernennung des Sejm -Geg »>«rs Skladowski , der für ener -
gischer gilt als der bisherige Innenminister , wird als Beginn einer
neuen Kabinettsumbildung im Sinne einer Annäherung an die

Diktatur angesehen .

Das Günterstalsr Nolkssckauspiel
Die Breisgauer Zeitung schrieb in ihrer auS -

führlichen Besprechung u . a . : „Ein Gesamturteil über das
Spiel als solches muß hervorheben , daß es die geschichtlichen Grund -
lagen und auf sie aufgebaute erdachte Einzelschicksale in geschickter
Einfühlung in katholisch religiöses Fühlen , in Volksgeist und dörs -
liche Verhältnisse , in Anpassung an die Leistungsfähigkeit von Laien -
Schauspielern zu einem wohltuenden und Wirkungsbollen Ganzenverbindet . . . Die echt volkstümliche und in diesem Sinne ge-
schmcrckvolle Vertonung der Lieder und Chöre ist Herrn Lehrer E .L . Wittmer (Freiburg ) zu danken . . .

Die Freiburger Zeitung schrieb : . . . .HauptlehrerW . H . Mayer , der Verfasser dieses Festspieles , hat hier , anläßlichdes Jubiläumsjahres der Blutreliquie , aus tiefstem , religiösen
Empfinden und überzeugtem Glauben heraus ein echtes , wahres
Heimatstück geschaffen . Er selbst hat auch die Leitung des Spieles ,die ganzen Vorbereitungen unter den schwierigsten Verhältnissen in
die Hand genommen . . . . Aber auch seine treuen , verdienstvolle «
Mitspieler , die sich alle mit größter Begeisterung und Liebe in den
Dienst der edlen Sache gestellt haben und durch ihr gutes Spieleu
reichen Beifall ernten , verdienen , dankbarste Anerkennung . Den
musikalischen Teil hat E . L . Wittmer geschaffen . Mit anerken -
nenswertem Fleiß hat da sein vielversprecheudes , aufstrebendesTalent zum musikalischen Gelingen des 'Stückes beigetragen . Die
Chöre fügten sich, obschon sie den modernen Komponisten verraten ,
harmonisch in das Ganze ein und wurden rhythmisch und tonrein
gesungen . Zur künstlerischen Vervollkommnung des Spieles hat
Kunstmaler Gluntz in ganz hervorragender Weise prächtige Szene »
rien entworfen .

"
In dem Bericht der Freiburger Tagespost heißtes : „Wenn in Freiburg -Günterstal in diesem Jahre erstmals ein

Volksfestspiel zup Aufführung kommt , so geschieht es nicht aus blo»
her Nachahmung anderer ähnlicher Veranstaltungen , sondern es ge-
schieht in tiefer Verbindung mit Kräften , dia cinem Volksschauspielerst Sinn und Berechtigung geben . Es wuchs heraus aus tieferemAnlaß , es will festliche Feier sein für ein Jubiläum , das in der
Geschichte der Heimat und des religiösen Lebens verankert ist , eiwill im Spiel der Menschen ein wesentliches Stück Heimatgeschichte
sichtbar werden lassen . Es hat also , und dies zeichnet es von vorn -
herein aus , echten Wurzelgrund : Das Spiel selbst , das am Sams -
tag und Sonntag seine ersten Aufführungen erlebte , wahrt erfreu -
licherweife ganz den Charakter eines echten Vollsfpieles .Es hat eine einfache Handlung , einfache Linien , an -
spruchsloses Gepräge durch eine volkstümliche Spracheund einen schlichten klaren Aufbau . Es ist leicht verständich , daßeine Persönlichkeit , die so aktiv im Leben der Gegenwart steht , wie
Herr Hauptlehrer W . H . Mayer -Günterstal , der Verfasser des Spie¬les , auch sich gedrängt fühlte , mancherlei Gedanken , die der Gegen -wart etwas zu sagen haben , miteinfließen läßt , Gedanken des
Friedens , belehrende Gedanken sozialer und religiöser Art . Aber
sie fallen nicht aus dem Rahmen heraus und wirken darum nicht
aufdringlich , sondern belebend im Spiel und rücken es in die Ge -
genwart . Die ganze Art wie W . H . Mayer das Stück angefaßthat , zeigt sein Verständnis für volkstümliche Art , seine Verbun -
denheit mit der Heimat und seiner religiösen Gesinnung , die das
Spiel in den Rahmen der Wallfahrt glücklich einfügt . . . . Aus dem
würdigen , Erhabenes und Menschliches sinnreich vereinenden Spieleergibt sich ganz ungezwungen auch Gelegenheit zu wiederholter ge -
sanglicher Betätigung . Mit Glück und Geschick hat Eberhard Lud -
wig Wittmer als Vertaner all dieser eingefügten Chöre und Liederden rechten , volkstümlichen Ton angeschlagen , dabei doch Eigenesund künstlerisch Werthaltiges geschaffen .

"

Ernennung . Regierungsbaumeister Willi Mar Scheid wurdeIt . Entschließung des Staatsministeriums zum Professor ander Äunstgewerbeschule in Pforzheim ernannt . ProfessorScheid , dem auch an dieser Stelle die besten Glückwünsche zu seinerehrenvollen Ernennung ausgesprochen seien , hat sich als Künstlerder graphischen Zeichnung und des Kunstgewerbes längst einen
guten Namen gemacht , zuletzt noch mit seinen gediegenen kunst -
gewerblichen Arbeiten auf der Ausstellung kirchlicher Kunst , die
z. Zt . in der Landesgewerbehalle Karlsruhe stattfindet .

<>

Riesen-
Überschwemmungen

auf Ceylon
Eine von den Fluten zerstörte
Eisenbahnstrecke bei Kolombo .
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Kauft über Danzig
Roman von Leontine von Wtnterfeld - Platen — Copyright Greiner s (So ., Setiin NW. 6

Darüber ging der Tag hin . Als die Dämmerstunde kam,
wurde Frau Katharina so müde , daß sie in ihrem hohen Sehn »
stuhl am Fenster einnickte und sogar unvermerkt in langes
Schnarchen geriet . Antje hatte das Leinen alles geordnet ,
wie Frau Katharina es ihr gezeigt Nun war sie mit der
Arbeit fertig und schöpfte hinauf in ihr Zimmerchen , sich das
Gesicht und die Heinde zu spülen und die Haare zu glätten .

An ihrem Fensterlein stand sie dann und sog die frische
Abendluft ein .

Weiche, dunkelblaue Dämmerung war unter die spitzen
Dächer und verschnörkelten Giebel gekrochen. In der Ferne
sah man noch Flammen aufzucken hier und da und feine
dunkle Rauchwolken . Antje hatte sich auf die Fensterbank ge-

setzt und die Hände um die Knie gelegt . Ihre dunklen Augen
hingen versonnen an dem Farbenspiel der verglimmenden
Feuersbrunst .

Sie hatte dies alte , graue Kloster gestern noch so deutlich
gesehen , als sie im Abendschein daran vorüberritten . Nun
sollte es ein Trümmerhaufen sein . Das konnte sie sich gar
nicht denken .

Ueberhaupt , was war Krieg ? Was war Belagerung ?
Konnte man sich etwas vorstellen dabei ? Es war das etwas
so Dunkles , Unfaßbares , was man immer nur aus den Er -
Zählungen anderer gehört hatte .

Ob Gerold und die Lebaner Mannen wohl gut vorwärts
kamen im Reiten ? Ob sie ohne Gefahr und Hindernis da-
heim anlangten ? Aber nach Osten zu war ja der Weg frei
gewesen , Polen drohte ja vorläufig nur erst vom Süden .

Und plötzlich üb«rkam Antje von neuem der große Kum -
mer , daß sie nicht mehr hatte Abschied nehmen können vom
alten Gerold und von den Pferden . Ach , von ihrer schwar-
zen Stute , die sie so gern hier behalten hätte ! Aber Frau
Katharina hatte ja gestern schon zu verstehen gegeben , daß
der Stallplatz hier in der Stadt so beschränkt wäre , und daß
eine solide Danziger Bürgersfrau auch keine Zeit hätte , ein -
fach so spazieren zu reiten wie ein junges Edelfräulein . Und
daß es besser wäre , die Mannen von Leba würden die Stute
gleich wieder mit zurücknehmen .

Heute den ganzen Tag in all der Aufregung und steten
Arbeit war Antje dies alles gar nicht so zum Bewußtsein ge-
kommen . Sie hatte einfach gar keine Zeit zum Nachdenken
gehabt .

Aber nun in der Stille des Abends , als es wie ein Aus -
ruhen und eine Müdigkeit über alle kam , wurde auch jäh das
Gedenken an die Ihren und das Heimweh wieder wach.

Und ehe sie sich selbst noch Rechenschaft geben konnte von
dem , was sie tat , war sie die drei breiten , gewundenen Eichen-
treppen hinunter und hinten durch die tiefe , dämmrige Diele
hinaus auf den Hof . Im Rotzstall standen nur noch zwei
derbe Arbeitspferde des Kaufhauses Veldeke , die Stelle , wo
ihre Stute diese Nacht gestanden , war leer . Gestern abend
hatte Antje ihr noch den Hals geklopft und sie gestreichelt .

Beide Arme legte das Mädchen um einen der Balken , und
ihr heißes Gesicht preßte sie fest gegen das alte , morsche Holz.
Oh , hier roch es gut nach Heu und nach Pferden ! Hier war

' ihr ' beinah heimatlich zu Mut . Nur gedämpft fiel das letzte
Tageslicht in den tiefen Stall . Der schwarze Kater von oben
war mitgehuscht und suchte im Stroh nach Mäusen . Manch -
mal klirrte eines der schweren Pferde mit seiner Kette , oder
schnob den Häcksel pustend mit seinen Nüstern aus der
Krippe . Dann bekam der Kater jedesmal einen Schreck und
hob lauschend Kopf und Vorderpfote .

Antje hatte sich auf die niedrige Futterkiste gesetzt und die
Hände im schoß gefaltet . Ihren Kopf hatte sie weit zurück¬
gelehnt gegen die weiße Kalkwand , denn sie war nun auch
müde geworden . Und all ihre Herzgedanken wanderten voll
großer Sehnsucht daheim nach Leba .

Nun hatten sie in der Burg wohl schon zu Abend gegessen,
und die Kinder schliefen in ihren Bettchen . Und der Vater
saß einsam am Bogenfenster und sah über den weiten , weiten
See im Abendschein und dachte an sein fernes Kind . Und
der Lebasee raunte und rauschte , und das golgelbe Laub
raschelte an seinem Ufer . Oder waren es die Pferde vom
Kaufhaus Veldeke in ihrem harten Stroh ?

Antje wußte es nicht . Denn Antje war fest eingeschlafen .
Es hatte sie jäh eine große Müdigkeit überfallen nach all

der Unruhe des Tages . —
Auf dem Pflaster des Hofes hörte man Getrappel .
Klaus Veldeke führte sein schweißtriefendes Pferd in den

Stall und rieb es mit Stroh . Die Knechte waren noch un -

ten an der Mottlau , wo die großen Speicher der Veldeke
standen . Es gab heute mehr zu tun als sonst , da man für
die Zukunft sorgen mußte .

Als Klaus Veldeke zur Futterkiste kam , prallte er ein

wenig erschrocken zurück. Dann ging ein Lächeln über sein
Gesicht. War das Mägdlein so müde gewesen , daß es hier
im Roßstall einschlief ? Was hat es hier überhaupt zu suchen?

Und er mußte doch so notwendig und schnell an die Futter -

kiste. Natürlich mußte er sie wecken . Das arme Pferd durfte
nicht warten .

Er beugte sich ein wenig herab zu ihr und überlegte , wie

man solch Mägdlein wohl am ehesten wach bekäme.

Ihre Augenlider waren fest geschlossen, und die langen ,
dunklen Wimpern lagen wie Seide auf den rosigen Wangen .
So regelmäßig und ruhig atmete sie , als läge sie daheim in

ihrem weichen Bett und nicht auf der harten Futterkiste im

Pferdestall . Aber waren da nicht Spuren von Tränen auf
ihrer Backe? Ganz deutlich und glitzernd , wie zwei große
Tautropfen auf einem Blumenblatt .

Er furchte die Stirn .
Hatte sie geweint ?
Und warum ?
Hier im Veldekehaus durfte ihr niemand ein Leid tun .
Da scharrte sein Pferd ungeduldig mit dem Huf ui

wandte fragend den Kopf .
Es half nichts , das Tier mutzte sein Futter haben .
Und Klaus Veldeke bückte sich tiefer und hob sie behutsam

empor , um sie ja nicht zu wecken . In den Heuhaufen am
Ende des Stallganges wollte er sie gleiten lassen , da konnte
sie ja dann weiter schlafen. Und es durchflutete ihn weich
und warm , als er die leichte Last in den Armen hielt . Und
es dünkte ihn plötzlich, als trage er da eine unendliche Kost-

barkeit , die ihm niemand m der Welt entreißen durfte . Und
er beugte den Kopf , so tief er konnte , um ihren warmen
Atem an seiner Wange zu fühlen .

Da schlug Antje die Augen auf und sab ihn abwesend
und verständnislos an . Sie war wohl noch zu tief im

und

Traumland mit ihren Gedanken , um sich so schnell wieder
zurückfinden zu können in die Gegenwart .

Dann atmete sie tief und sagte fragend :
„Was soll das hier ? Und wo bin ich nur ? '

Da ließ er sie langsam ins Heu gleiten , aber sie stand so-

fort steil und hoch auf ihren Fützen . Er lachte.
„Du warst auf meiner Futterkiste eingeschlafen , Antje .

Und mein Pferd hat doch solchen Hunger . Da Hab ich dich
heruntergehoben .

"

Jetzt sprang eine flammende Röte über ihr ganzes Gesicht,
und sie trat einen Schritt zurück.

„Warum habt Ihr mich nicht sofort geweckt ? Und ich lasse
mich nimmer anfassen und erst recht nicht im Schlaf . In
Leba hat das niemand tun dürfen und in Danzig halt ich 's
genau so .

"
Sie hatte die Hände geballt und mit dem Futz aufgetreten .

Ihre dunklen Augen flammten und die feinen , rehbraunen
Härchen zitterten an den Schläfen . Er zwang sich ernst zu
bleiben und sagte begütigend :

„Aber Antje , ich kann doch nichts dafür , wenn du hier ein -
schläfst ? Und warum sagst du mit einemmal Ihr zu mir ?
Ich soll doch auch Antje sagen ?"

Sie schluckte.
„Ihr seid mir hier alle noch viel zu fremd , als daß ich

gleich du sagen könnt '. Und das Anfassen verbitt ' ich mir !
Von Euch und Euerem Bruder .

"

Die Furche auf seiner Stirn wurde tief .
,^ at mein Bruder dich denn auch schon angefaßt , Antje ?"

Es war etwas Drohendes in seiner Stimme , als er so
fragte . Antje glättete den unordentlich gewordenen Scheitel
mit beiden Händen .

„Gewollt hat er 's . Aber ich hab 's nimmer gelitten . So -
gar einen Kuß geben wollt — er mir , weil ich doch seine Braut
bin . Aber ausgelacht Hab — ich ihn Und so lang er noch
so ein Bub und Fant ist , Heirat ' ich ihn auch nimmer .

"

Sie wollte an ihm vorbei aus der Stalltür , aber Klaus
Veldeke vertrat ihr den Weg .

„Nur noch eins . Antje . Warum hast du geweint vorhin ,
und was hast du überhaupt gewollt hier unten im Rotzstall ?"

Sie legte den Kops ein wenig auf die Seite und sah ihn
ernst und gedankenvoll an .

„Sie waren heute morgen alle fortgeritten nach Leba
heim , ohne Abschied von mir zu nehmen . Da wollt ' ich die
Stelle noch einmal sehen , wo ich den Nickel gestern abend zum
letzten Male geküßt ."

„Wen ? Wen hast du gestern abend hier geküßt ?" Und
er griff hart nach ihrem Handgelenk .

„Den Nickel doch , meine schwarze Stute . Die Kinder
haben sie immer so genannt , weil sie alleweil mit dem Kopf
nickt , wenn man ihr Brotrinden bringt . Und nun war sie
fort , und ich Hab' ihr nimmer Lebewohl sagen können . Da
mußt ' ich flugs hierher , dieweil die Frau Katharina in ihrem
Lehnstuhl eingeschlafen war . Aber daß ich geweint Hab ' —
weiß ich nimmer . Ich mein '

, da habt Ihr Euch geirrt .
"

Er schüttelte den Kopf .
„Du hattest Tränen an der Wange , Antje . Ich habe ganz

deutlich gesehen .
"

Sie sah an ihm vorüber aus der offenen Tür .
„Wenn man an Leba und den Vater und die Kinder

denkt , dann würgt 's oft im Halse , und dann kommen die
Tränen wohl , ohne daß man es selber weiß .

"

Er beugte sich zu ihr herab .
(Fortsetzung folgt .)

Wtermitioaale Mgiciie-Ailsstellimg
Dresden , 6 . Juni .

Mit der Internationalen Hygiene -Ausstellung , die als
ausgedehnte Umrahmung des eben vollendeten Deutschen
Hygiene -Museums in Dresden mit diesem kürzlich eröffnet
wurde , beabsichtigte man , im Geiste von Geh . Rat L i' n g n e r ,
der 1911 in derselben Stadt die erste große Hygiene -Schau
schuf und dann den Grundstock zu einem ständigen Deutschen
Hygiene -Museum legte , eine weitschichtige Uebersicht zu geben
über den gegenwärtigen Stand der Volksge -
sundheitspflege in einem großen Teil unserer Kultur -
Nationen . Den geistigen Mittelpunkt der ganzen Ausstellung
bildet das Hygiene - Museum selbst, dessen Bau im schlichten
Stil der Gegenwart dem Besucher einen vorzüglichen ersten
Eindruck gewährt . Leider kann nicht verschwiegen werden ,
daß sich uns gleich beim Betreten der architektonisch so ange -
nehm wirkenden Räuwe kritische Urteile in großer Zahl auf -
drängten . Sorgfältige Prüfung der ausgestellten Gegenstände
und der bei ihrer Gruppierung maßgebenden Gesichtspunkte
ergab , daß der Gesamteindruck bei bereitwilligster An -
erkennung wertvoller Einzelschöpsungen negativ blieb .

Wir fragten uns , welcher Art wohl eine Kultur sein
müsse, in deren Geist die Volksgesundheit und der innere
Wert des Menschengeschlechtes gemessen wird an den a n -
geblich günstigeren Verhältniszahlen des
Hirngewichts gegenüber dem Körpergewicht
beim Menschen im Vergleich zu den menschen -
ähnlichen Affen . Diese Darstellung ist nicht etwa als
einmalige unglückliche Entgleisung zu betrachten , sie erscheint
vielmehr dem aufmerksamen Besucher des Museums als
Symptom , ja als Symbol . Eine möglichst sinnensällige
Darstellung des Chemismus der körperlichen Funktionen der
chemisch bedingten Stoffwechselvorgänge , bildet in Verbindung
mit Statistiken , Bildtafeln und graphischen Darstellungen
aus demselben Gebiet den Inhalt des ganzen
Museums .

Gewiß sollte die Schau bewußt auf das Körperliche be-
schränkt werden , aber Körverlebe nunter Ausschal -
tung des Geistes ist eine untermenschliche
Angelegenheit , die , auf den Menschen ausaedehnt , not -
wendig eine bestimmte Geisteshaltung herbeiführt , der die
Kulturvhilosovhie den Namen „ Materialismus " ge-
geben hat . Man hätte , wollte man gerecht und obiektiv sein,
die geistigen Gehalte , deren auch Körverkultur und Hygiene
bedürfen , im Deutschen Hygiene -Museum aus den rechten
Platz stellen müssen , nicht als besondere Ausstellunasobjekte ,
sondern durch das Mittel einer inneren geistigen Haltung , die
sich auswirkte in Wort und Bild .

Unsere herbe Kritik soll die Anerkennung des e r n st h a s -
ten Willens zur Volksbygiene , der das Museum

und die Ausstellung schuf, nicht zurücktreten lassen. Aus dem
in vielen Sälen Dargestellten spricht zu den Besuchern wich -

tige Belehrung und deutliche Mahnung , doch ja nicht die

eigene und fremde Gesundheit durch Leichtsinn oder Unver -

stand zu verscherzen . Heikle Gebiete werden bei aller Offen -

heit mit erfreulichem Takt behandelt . Die weiten
Ausstellungshallen , die ein riesiges Gelände zwischen dem
Hygiene -Museum und dem Botanischen Garten bedecken , ent -

halten reiches Material über die Erfolge einer
planmäßigen sozialen Fürsorge , über Maß -

nahmen zum Körperschutz in industriellen und
gewerblichen Betrieben , über Hygiene der
Nahrung , der Kleidung , über das weite Gebiet der
Leibesübungen usw . Vielfach sucht man vergeblich
nach einem verbindenden Plan zwischen dem wissenschaftlichen
Teil der einzelnen Hallen und den Kojen der ausstellenden
Firmen . Aber , wie gesagt , im einzelnen findet sich unter
den Ausstellungsobjekten Interessantes in Fülle . Die S o n -
derschau das „Krankenhaus " verdient in dieser
Hinsicht ausdrückliche Hervorhebung .

International ist die Dresdner Hygiene - Ausstellung
eigentlich nur durch die Eingliederung eines sog . Staaten -
Hauses geworden . Ein ähnliches Haus hatte auch die Pressa
in Köln und ähnlich in der äußeren Erscheinung sind die
Räume ausgestattet mit Bildern , Tafeln und wenigen ein -
fachen Modellen . Besondere Aufmerksamkeit erzielen im
Staatenhaus nur Rußland , dessen reichhaltige Sonder -
schau unverkennbar propagandisch aufgezogen ist ,
das Internationale Rote Kreuz und die
Deutsche - Evangelische Aerztliche Mission .
Die von England und den Vereinigten Staaten von Nord -
amerika in Benutzung genommenen Räume sind noch nicht
der Oesfentlicbkeit übergeben . Insgesamt haben 19 v e r -
schiedene Nationen auf der Hygiene -Ausstellung
ihren Pavillon .

Vielfach hört man gegen die Veranstaltung von Aus -
stellungen in Deutschland den Einwand , man solle in
unserem armen Vaterland das dafür ausgeworfene Gel6
nutzbringender anwenden . Wir glauben nicht, daß dieser Ein -
wand in solcher Allgemeinheit richtig ist. Der propagan -
distische Wert einer geschickt aufgezogenen Ausstellung
darf ebensowenig übersehen werden wie der Wirtschaft -
l i ch e . Und zweifellos besteht bei voller Ausrechterhaltung
der oben ausgekrochenen arundsätzlichen Kritik zum min -
desten die MöglitfMt , daß die Hygiene -Ausstellung in Dres -
den wirksame Propaganda macht für die Bes -
serung der Volksgesundheit .

Dr . C . A . Roos , Halle/Saale .

Das Riesenfeuer
im Hamburger Hafen

15 000 Tonnen Oelkuchen
verbrannt .

Auf dem Gelände der Baumwoll -
und Saatölsabrik der F . Thörls
Vereinigten Oelsabriken A .-G .
in Hamburg brach ein Groß -
seuer aus , das in kurzer Zeit
den ganzen 120 Meter langen
und 20 Meter hohen Schuppen
erfaßte , in dem 1« 000 Tonnen
Oelluchen und zahlreiche mit Oel
gefüllte Fässer lagerten . Die
Oelsässer explodierten nacheinan -
der mit gewaltigem Krachen .
Dies , sowie die ungeheure Feuer -
und Rauchentwicklung bewirkte ,
daß die Wehren nur aus etwa Ivo
Meter Entfernung gegen den
Brandherd vorgehen konnten . Die
an den Schuppen angrenzende
Fabrik und eine Reihe großer
Oeltanks waren aufs stärkste ge-
sährdet , konnten jedoch dank an -
gestrengtester Arbeit vor den
Flammen bewahrt werden . Der
Schaden wird auf 2 ^ Millionen

Mark geschaht.
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Baten
Snberechtigte Vorwürfe öer evangelischen

Lanöessynoöe
Die zurzeit tagende Evangel . Landessynode hat laut „9t.Bad . Landesztg . " in ihrer Sitzung vom 5 . Juni folgende Er

klärung angenommen :
. Die evangelische Landes -SvnÄx spricht ihr ernste» Bedanernans über die Art , wie die überaus schwere nnd bedrückende Krageder gemischten Ehen in dem am 5. März d. I . an die Glänbigender Erzdiözese Freiburg gerichteten erzbischöflichen Hirtenbrief be-

handelt wird . Sie weist die darin enthaltenen Kennzeichnung des
evangelischen Glaubens als eine in entscheidenden Punkten falscheund irreführende zurück . Insbesondere erhebt sie Widerspruch
gegen die Unterstellung, als weiche die Auffassung der evangelifchenKirche von der Heiligkeit und grundsätzlichen Unverbrüchlichkeit der
Ehe auch nur im geringsten von Christi Gebot und Lehre ab nnderinnert zur Erhärtung dieser Behauptung an das bei der «van-
gelischen Trauung von den Eheleuten abzulegende Gelübde, wel-
ches die ehrliche Treue für die ganze Lebensdauer fordert.Die Synode beklagt es tief, daß durch diesen Hirtenbrief der
konfessionelle Friede in unserem Lände, tn dem gemischte Eheninfolge der starken konfessionellen Mischung der Bevölkerung be-
sonders häufig vorkommen, aufs empfindlichste gestört wird. Sieerwartet von den Gliedern unserer evangelischen Kirche, daß siebeim Eingehen gemischter Ehen fest zu ihrem evangelischen Glau »
ben und zu ihrer Kirche stehen und sich auf keinerlei mündliche oder
schriftliche Versprechungen einlassen, die sich in einem unverein -baren Widerspruch mit der Treue gegen ihre Kirch« befinden."

Selbstverständlich hat das Organ der evangelischen Jan -
deskirche , die Landes -Synode , das Recht, sich zu dem Hirten -
brief unseres Herrn Erzbifchof über die gemischten Ehen zu
äußern , wenn sie glaubt , dies im Interesse der evangelischen
Landeskirche tun zu müssen . Sie sollte das des lieben Frie -
dens willen aber nur in einer Form tun , die jeden sofort er-
kennen läßt , daß die in der Erklärung erhobenen Vorwürfe
begründet sind. Das ist bei vorliegender Erklärung leider
nicht der Fall . Dir zwei Stellen des Hirtenbriefs , die hierin Betracht kommen, lauten folgendermaßen :

1 . Der katholische Christ sieht in der Ehe ein hochheiliges Sakra -
ment ; aus seinen Empfang bereitet er sich durch die hl. Beicht und
zwar eine Generalbeicht und dem Empfang d«S allerheiligstenSakraments des Altars möglichst gut vor ; mit reinem Gewissen,mit Gottes Gnade und Segen und gestärkt durch den Heiland

Das Land ohne Sonntag

eine Zeremonie, die herkömmlich nnd noch üblich ist und dem Ebe-
abschluß einen gewissen religiösen Glanz verleiht ; ihm sind Beichteund katholische Kommunion unnötige Gebräuche, gar törichterMerglaube und verwerflicher Wahn . Und währet der katholischeBrautteil durch das Jawort sich feierlich vor Gott , der Kirche und
seinem Gewissen bindet, bis der Tod trennt , mutz er gewärtigen ,daß der nicht katholische Broutteil im selben Augenblick nur ein
Verhältnis eingehen will, das er durch die gerichtliche Scheidung
lösen kann und auch lösen wird, wenn und sobald dies ihm ange-
zeigt erscheint .

2. Auch bei der Mischehe geht der KatholLk eine Verbindungein , die nur der Tod lösen kann ; eine Ehescheidung mit dem Recht
der Wiederverheiratung bei Lebzeiten des anderen Eheteils ist ihm
durch seine Religion strengstens verboten. Der Protestant aber
schließt , wie schon angedeutet , die Ehe mit dem Bewußtsein ab,
daß nach seinem Glauben die Möglichkeit der Auflösung der Eheund des Eingehens einer zweiten ehelichen Verbindung besteht ,falls Gründe vorhanden sind — und solche lassen sich schaffen . Die
Rechtsverkürzung des Katholiken gegenüber dem Protestanten tritt
hier in erschreckender Weise zutage . Daß diese Gefahr nicht gering
ist , zeigt die Tatsache, datz die Scheidungen der gemischten Ehen
erheblich zahlreicher sind , als die der rein katholrschen Ehen.
So kann man bemitleidenswerten Katholiken begegnen, welche
ihrem treulosen Gatten Liebe und Treue geschworen und gehalten
haben, aber von ihm betrogen und verlassen sind — während er,
der Treulose und Schuldige, an der Hand einer Anderen oder eines
Anderen sich entschädigt .

Was hier gesagt ist, ist unbedingt richtig und stimmt
grundsätzlich und tatsächlich mit der Wirklichkeit überein .
Damit ist natürlich nicht geleugnet , daß auch die evangelische
Kirche von den Eheschließenden die eheliche Treue fordert , so-
lange der Bund dauert . Aber dadurch , daß sie die Trennung
einer gültig abgeschlossenen Ehe überhaupt zuläßt und die
Wiederverheiratung der Geschiedenen gestattet , hat sie den
Grundsatz der Unauflöslichkeit der Ehe und der Fortdauer
der ehelichen Treue , bis der Bund durch den Tod getrennt
wird , aufgegeben . Daß sie glaubt , damit nicht im Wider -
spruch mit dem Evangelium zu stehen , ist richtig . Diesen
Glauben will man ihr nicht beeinträchtigen ; aber der katho -
lilche Bischof hat das selbstverständliche Recht, darauf hinzu -
weisen , daß das Evangelium zwar unter gewissen Voraus -
setzungen eine Trennung der Eheleute von einander erlaubt ,
wobei aber die Verpflichtung zur Treue bleibt und eine Wie -
derverheiratung ausgeschlossen ist . Damit steht der katholische
Bischof bezw. die katholische Kirche ganz nicht nur auf dem
Boden des Evangeliums , sondern auch auf dem der Tradition
aller christlichen Jahrhunderte bis zur Glaubensspaltung .

Der Vorwurf der Störung des konfessionellen Friedens
gegen den Hirtenbrief ist ebenso unberechtigt . Wenn einmal
der katholische Bischof nicht mehr die katholische Auffassung
der Ehe seinen Gläubigen darlegen darf aus Rücksicht
daraus , daß es gemischte Ehen gibt , dann kann die Kirche
ihren Anspruch , die menschliche Gesellschaft christlich zu beein¬
flussen und Lehrerin und Erzieherin der Menschen zu sein,
aufgeben und diese Aufgabe dem Bolschewismus überlassen .
Das wird und kann aber die katholische Kirche deshalb nicht
tun . weil sie damit Jesus Christus ihren Stifter verleugnen
würde .

Stablbeim unö evyl. Lanöessynoöe
Der Stahlhelm , Bund der Frontsoldaten , Landesverband

Baden , hat , wie er mitteilt , durch seinen Landesführer an eine
große Anzahl von Mitgliedern der z. Zt . in Karlsruhe tagen -
den evangelischen Landessynode folgendes Schreiben ge-
richtet :

„Sie haben sicherlich auch die Veröffentlichungen der »Badischen
Zeitung " vom 6. Mai und der „Bieisg ^uer Zeitung " vom 3 . Juni
a. c . zu den Vorgängen in der evangelischen Stadtkirche zu Karls -
ruhe gelegentlich de - Maifeier der religiösen Sozialisten gelesen
und gewiß die Ueberzeugung gewonnen, daß gerade die augenblick -
lich tagende Synode der evangelischen Landeskirche nicht umhin
kann, zu diesen Vorgängen unzweideutig Stellung zu nehmen.

Unsere nach Tausenden zählenden evangelischen Kameraden des
badischen Stahlhelms verfolgen schon seit längerer Zeit mit schwe -
rer Sorge die zersetzende Tendenz innerhalb der evangelischen
Landeskirche und halten es schon in deren eigenstem Interesse für
dringend erwünscht , daß dieses Treiben unterbunden wird. Wir
wären dankbar, wenn Ew . Hochwohlgeboren die Ansicht des Stahl -
Helm in der Synode vertreten wollten.

"

Das Schreiben bezieht sich auf die Maifeier der sogen,
religiösen Sozialisten in der evangelischen Stadtkirche in
Karlsruhe . Die „Bad . Ztg . " brachte darüber einen Bericht

3* der Sowjetunion ist da» alltägliche Leben der vevSSenmgin einem Maß « umgestülpt und oerwirrt worden, von dem man sichin anderen Ländern keinen Begriff macht . Die offizielle Abschaffungdes Sonntags und die Einführung der Fünftagewoche haben den
Rahmen der bisherigen Lebensführung zerschlagen und die mil-
lionenfachen Bindungen und Beziehungen der Bevölkerung völligdurcheinander geworfen. Im Leben eines Volkes find eben Maß -
nahmen, denen auf den ersten Blick keine so hervorragende Bedeu-
tung zukommt , die aber tief in das prwate Leben des Einzelnen ein -
greisen , oft von entscheidender Wirkung. Der Umsturz der bischerigenLebensform hat einen doppelten Grund . Die grundsätzliche Feind-
schaft des Kommunismus gegen alles Ueberliefert«, organisch Ge-
wachsen« und der glühende Haß gegen die christliche Religion und
die Kirche einerseits gaben den eigentlichen Anstoß zur Abschaffungdes Sonntags . Die Rationalisierung der Arbeit und die theoretisch
errechnete größere Ausnutzungsmöglichkeit der Wirtschaft anderer -
seits waren das Ziel, das erstrebt wurde. Die christliche Religioneröffnet dem Wichen Menschen den Weg zu einer vollkommenen
Daseinssorm des Glaubens , des Vertrauens und des Glückes in Gottund gibt — wie das wiederum aus der Sowjetstatistik hervorgeht —
zehnmillionenfachen Menschenmassen auch tatsächlich dies« Zuver-
ficht und dies Glück in religiösen Gemeinschaften. Die Bolschewikiempfinden diese Tatsache als eine vernichtende Widerlegung der
tiefsten Grundlagen ihrer Lehre. Es ist für sie ein Schlag ins
Gesicht. Mit furchtbarem Haß wenden sie sich darum gegen die
äußere Form der Religion, die ihre Kraft aus Gefilden zieht, welchefür den Kommunismus unangreifbar find , weil er sie nicht kennt,weil er sie leugnet.

Um andererseits die Richtigkeit ihrer Lehre zu beweisen, müssendie Bolschewiki mindestens auf ihrem eigentlichen Gebiet, in der
Wirtschaft größere Erfolg« erzielen. Sie machen ungeheure An-
strengungen, um den Beweis dafür zu liefern, daß die marxistisch
organisierte Wirtschaft größere Erträge liefert als die verruchte
„kapitalistische " Wirtschaft. Man sagte sich, wenn es gelänge, die
Betriebe auch am Sonntag in Gang zu halten , so würde sich die
Produktion um ein Sechstel erhöhen. Diese Neueinsüihrung ist vonden Bolschewiki mit den Mitteln einer ungeheuren Reklame in der
ganzen Welt zu Propagandazwecken ausgenutzt worden. Man be-
hauptete allen Ernstes , auf diese Weise sehr bald selbst „die Ber-
einigten Staaten von Amerika in der Wirtschaftsentwicklung zuüberholen".

Rur in einem verschwindend geringen Bruchteil der Sowjet -
industrie ist es gelungen, den ununterbrochenen Arbeitsgang ein-
zuführen. In der überwältigenden Mehrzahl der Fäll« erwies sichdas als ui
und
der
anlagen zu überprüfen zu reinigen und Maschinenteile auszuwechselnvder Reparaturen auszuführen . Es fehlt an qualifizierten Arbeits-
kräften und an der notwendigen Mehrzufuhr von Rohstoffen für die
erhöhte Arbeitszeit. Die notwendige Umorganisation scheitert an
zahllosen technischen Einzelheiten und verursacht Unkosten , die in
den meisten Fällen viel größer sind als der Gewinn , den man sichvon ihr verspricht . Das wirtschaftliche Ziel ist also in keinem Fall
erreicht worden. In einem größeren Teil der Betriebe ist dagegendie Fünftagewoche aus die Weise eingeführt worden, daß die gesamteArbeit am fünften Tage ruht . Hat der Arbeiter dadurch mehr
Freizeit oder sonstige Vorteile gewonnen? Wenn man die vielen
russischen Feiertage , die alle , bis auf zwei kommunistische Festtage,
gestrichen worden sind , zur früher geltenden Sonntagsruhe hinzu¬
rechnet , so zeigt sich, daß der Arbeiter in Rußland durch die Fünf -
tagewoche nur ganz wenig Freizeit gewonnen hat . Berücksichtigtman fernerhin , daß die verkürzte Arbeitszeit am Schlußtage der
Woche in Fortfall gekommen ist, fo ergibt sich eine Berechnung, daßder russische Arbeiter heute mehr arbeiten muß und weniger ruhenkann als vor der Einführung der Fünftagewoche. Also auch der
russische Arbeiter hat dabei nur verloren.

Die ununterbrochene Arbeit bei gleichzeitiger Fünftagewoche für
den Einzelnen ist dagegen in den Sowjetböhörden, in den Aemtern
und Verwaltungsstellen durchgeführt worden. Mit welchem Erfolge?
Gerade in der Verwaltung ist die Arbeit fest aufgeteilt und jeder
Angestellt « hat fein bestimmtes Arbeitsgebiet, in dem er durch eine
nicht eingearbeitete Kraft nicht ersetzt werden kann. Da aber an

schließt er den Bund fürs Leben. Der Nicht!atholik aber hält die das als unmöglich . Die Hinderungsgründe sind mannigfacher ArtEhe für einen weltlichen Vertrag und die kirchliche Trauung für und zum großen Teil gar nicht zu beheben. In einem großen Teileine Zeremonie, die herkömmlich und noch üblich ist und dem Ebe- der Industrie ist ein Ruhetag nötig, um die Maschinen und Betriebs -

jedem Tag « «in Fünftel aller AngestelSen fehO, fv fBmat Mt meistenArbeiten immer nur erst im Laufe mchrerer Tage erledigt werden.Im Gesamtapparat steht sozusagen immer ein Fünftel aller Räder
still und dadurch wird der Gesamtmechanismus der Arbeit «nauf -
hörlich gehemmt. Der Versuch , die fehlenden Angestellten durch
jeweils anwesende Kollegen z« ersetzen, hat zu einer praktisch nicht
zu leistenden Ueberlastung des Einzelnen geführt und ist daran ge-
scheitert, daß die Spezialarbeit « ben nicht aushilfsweise geleistetwerden konMe. Reue Kräfte einzustellen, ist aber von oben herstreng verboten worden. Infolgedessen ist di« Arbeitsleistung in der
Verwaltung ganz Rußlands bi^ er um IS vom Hundert gefallen.Es hat sich darüber hinaus der Gebrauch ausgebildet, di« Ange-
stellten — um die gesamte Verwaltung nicht lahm zu legen — aucham fünften Tage arbeiten zu lassen. Das wird durch nichts deut-
licher bewiefen , als durch die immer wiederkehrenden Ermahnungender obersten Behörden, die Feiertage einzuhalten. Das alles hat zuvielerorts chaotischen Zuständen geführt, die sich in der gesamten
Wirtschaft und Verwaltung durch immer wiederkehrende Betriebs¬
einstellungen, Unregelmäßigkeiten und durch ein« sprunghaft«, un-
geordnet« Arbeitsweise auswirken. Einen Profit hat allerdingsder Sowjetstaat , indem er jetzt Sonntags - und Samstagnachmittags -
arbeit verrichten läßt , ohne dafür die bisher üblichen anderthalb -
fachen und doppelten Lohn- und Gehaltssätze zahlen zu müssen .
Dieser unmittelbare Profit wird auf der anderen Seite durch die
Wirtschaftsstörungen wieder aufgehoben.

Es bleiben für die werktätigen eine erhebliche Mehrarbeit
und eine schlechtere Bezahlung. Das ist das bisherige prak¬
tische Ergebnis der Fünftagewoche in wirtschaftlicher Hinsicht.

Roch viel Mimmer steht es mit chren sozialen und « thi -
s ch e n Auswirkungen. Da in sowjetrufsischen Städten fast niemand
über « ine eigene Wohnung verfügt, so wecken der beginnend« Ar-
beitstag und die notwendigen häuslichen Verrichtungen tagaus ,
tagein, auch diejenigen, die chren Feiertag haben. Eine Sonntags -
und Feiertagsruhe im alten Sinn gibt es darum nicht. Besonders
trifft das auf die Familien zu . Die meisten Frauen und Mütter
sind in Rußland berufstätig , weil die Lohnverhältnisse so schlecht
sind. Die Kinder müssen zur Schule oder, sobald sie etwas größer
sind, zur Arbeit und dasjenige Familienmitglied , das seinen Feier -
tag hat , kommt schon rem psychologisch nicht zur Erholung , ver-
richtet die Hausarbeit und wird darüber hinaus — wie das gangund gäbe ist — zu unaufschiebbaren Arbeiten in die Betriebe ge-
rufen . Das Familienleben wird auf diese Weise von Grund auf
zerstört.

verwandtschaftliche, freundschaftliche oder persönliche Be¬
ziehungen werden völlig ausgehoben, da ja die meisten Be-

kannten tagsüber zur Arbeit gehen.
Kurzum, über der ganzen Bevölkerung lagert das ewig« gvaueEinerlei des Arbeitstages und ein persönliches Leben, menschliche
Beziehungen kommen überhaupt nicht mehr zur Geltung.

Rußland , das Land ohne Sonntag , ist ein Land ohne Sonne ,ohne Ruhe, ohne Frieden und Freude geworden. Ueber allen
lagert die Atmosphäre der Zwangsarbeit , aber
eins hat man erreicht — man hat den Sonntag abgeschafft ! Man
kann die Kirchen noch weiter zerstören, weil die Bevölkerung jetzt
noch seltener Gelegenheit hat , zum Gottesdienst zu gehen. Man
kann mit Feuer und Schwert gegen die Religion vorgehen. So müht
sich der Bolschewismus, jeden Glauben an Gott aus den Herzen der
Menschen zu reißen und will es nicht wahr haben , daß «r damit
auch die letzten Reste der Menschlichkeit fortwischt , denn gerade in
Rußland kann man es immer wieder beobachten , daß überall dort,
wo auf der sittlichen , sozialen , moralischen und kulturellen Trümmer -
statt« der bolschewikischen Politik sich ein Rest von Menschlichkeit
regt, auch immer wieder die Keime eines sittlichen, eines religiösen
Glaubens sprießen. Der Kommunismus ist aber aus dem Gefühleiner inneren Unmacht und darum eines fanatischen Hasses gegendie Religion heraus fest entschlossen, auch die letzten Reste der
Menschlichkeit zu vernichten und alle in ein« Herd« von Arbeitstieren
ohne Hoffnung, ohne Glauben , ohne Gegenwart und Zukunft zu ver-
wandeln, um sein Ziel, die Zerstörung der Religion zu erreichen.
Größer als sein Vernichtungswille ist nur eines : das Martyriumdes russischen Volkes . Dr. v . R e n t e l n.

unter der Überschrift „Der Geist des Bolschewismus in der
evangelischen Stadtkirche "

, in dem u. a. folgendes zu lesen
war :

Wer die Willkür kennt , mit der religiöfe Festfeiern in unsererZeit in den Lerchen abgehalten zu werden pflegen, der wird sich
auch nicht etwa an der Form gestoßen haben, in der das Pro -
gramm der sozialistischen Maifeier unter dem Thema „Proleta -
risches Schicksal "

sich abwickelte . Auch die Art , wie sozialistische
Prediger , ganz ähnlich wie die Sektenführer mit Bibelworten um¬
gehen , wie sie es fertig bringen , schließlich auch einen sozialistischenKatechismus mit lauter Bibelworten , die sie aus dem Zusammen -
hang herausgerissen, hier beschnitten dort ergänzt haben, zusam-
menzustellen, befremdet nicht mehr. Was aber an dieser Feier
geradezu empörend war , war das zweite Lied, das die Gemeinde
nach der Predigt sang, und dessen Strophen im Programm abge-
druckt waren . Es ist das Lied Nr . 3 im Gesangbuch der religiösen
Sozialisten , hier als „Hymnus aus dem Russischen " be-
zeichnet , und nach dem „Russischen Rotgardistenmarsch "
zu singen. Daß ein landeskirchlicher Pfarrer in einer Zeit wie der
jetzigen , wo die Ehristenverfolgungen von feiten der Rotgardisten,des „Bundes der Gottlosen" u. a. in Sowjerrutzland die ganzeChristenheit bewegen, — daß ein evangelischer Pfarrer ausgerechnet
jetzt in der ersten evangelischen Kirche des Landes ein solches Lied
singen läßt , das aus dem russischen Revolutionsgeist geboren istund dessen 3. Strophe geradezu den Moralgeist der Bolschewikiatmet , das war das Besondere dieser „ religiösen" Maifeier . Die
Orgel schwieg, als der Bolschewikihymnus stieg . Wenn der Orga -
nist sich geweigert hat , das Lied, das der Pfarrer gewählt hat , zu
begleiten, so ist das nur anzuerkennen . Wie wir hören, hatte am
Tage vorher der zuständige Kirchen gemeinderat mit großer Mehr-
heit beschlossen, datz der russische Hymnus in der Kirche nicht ge-
sungen werden dürfe . Aber mit serner bekannten Unverfrorenheit
hat der die Feier leitende sozialistische kommunistische Pfarrer das
ihm bekannte Verbot verachtet. Wir fragen : Wie ist so etwas
möglich ?

Wir stehen nicht in dem Verdacht , für den ^Stahlhelm "
viel übrig zu haben . Aber in diesem Fall ist das Schreiben im
Namen seiner evangelischen Mitglieder sehr wohl verstand -
lich, zumal bei der auch sonst etwas eigenartigen Haltung , die
das Organ der religiösen Sozialisten gegenüber dem Bolsche-
wismus bzw. den Vorgängen in Rußland einnimmt .

Aussagen aus öer Beichte im Parlament
Der demokratische Abgeordnete Dr . Wolfhard beklagt

sich in einer Erklärung der „N . Bad . Landesztg .
" Nr . 284

über den Untertitel , den der Landtagsbericht des Bad . Beob .
und des „N . Mannh . Volkblatts " jener Sitzung gegeben hat ,
in der Abg . Dr . Wolfhard zur Erklärung des Herrn Dekans
Kast von Ettlingen Stellung nahm . Dieser Untertitel lautete :
.Die Hetze des demokratischen Abg . Wolfhard gegen die

Beichte .
" Wir geben dem Abg . Dr . Wolfhard ohne weiteres

zu , daß diese Überschrift unrichtige Vorstellungen auslöst
und daher in der Tat nicht am Platze war . Andererseits

' müssen wir dabei bleiben , daß die Verwendung von Aussagen ,die aus der Beichte stammen , im Parlament von uns Katho -
liken von jeher als durchaus ungehörig , ja gehässig empfun -
den wurden ' schon deshalb , weil sich bekanntlich der Geistliche ,den eine solche Aussage betrifft , nicht wehren kann , da er
durch das Beichtgeheimnis gebunden ist . Dies sollte aller -
dings vor allem von den Katholiken empfunden werden ,die sich zu solchen Aussagen mißbrauchen lassen. Wenn fie
das nicht empfinden , dann fehlt es bei ihnen mindestens
an dem notwendigen Taktgefühl , aber auch noch an etwas
mehr als am Takt . Doch hätte auch der Herr Abg . Dr . Wolf -
hard dies wissen und sich nicht dem Vorwurf aussetzen sollen ,ihm berichtete Aussagen aus der Beichte vor das Parlament
gebracht zu haben , zumal wahrhaftig keine Notwendigkeit
vorlag , diese Dinge vor dem Landtag vorzubringen .

Die Aakenkreuzler
auf öer Freibuesev Hochschule

Daß die Hitlerbewegung auch bei der Studentenschaft sich
zeigt , ist bekannt . Eine neue Probe meldet von der Freibur -
ger Hochschule die dortige „Tagespost " vom letzten Freitag .
Sie berichtet aus der Asta ^sitzung auch folgendes :

„ Reiche Abwechslung brachte der Punkt Verschiedenes . Neben
einer Besprechung über das Universitätssportfest und die Befrei«
ungsfeiern gaben verschiedene Anträge der Nationalsozialiften An-
laß zu lebhaften Debatten , die allerdings im Interesse der Ge-
samtstudentenschast vielleicht besser unterblieben wären . Denn es
hat fürwahr wenig Zweck , im Asta über derartige Anträge wie
über eine Untersuchung, welche Möglichkeiten bestehen , die Frei -
burger Studentenschaft militärisch sowohl theoretisch als praktisch
durchzubilden, lange zu verhandeln. Jedenfalls überraschte das
Ergebnis der Abstimmung, wonach dieser Antrag mit 13 : 12 Stim -
men abgelehnt wurde. Das Spiel der Nationalsozialisten fand
einen unrühmlichen Abschluß dadurch , datz dem Redner nach drei-
maliger Verwarnung das Wort entzogen wurde. Für die Zu-
kunft wollen wir hoffen, daß auch die Nationalsozialisten zum
mindesten Anträge bringen , die noch einigermaßen diskutabel sind ,
da wir ihnen sonst jedes Interesse an den wirklichen Aufgaben
einer studentischen Selbstverwaltung absprechen müßten .

"

Wir freuen uns immer , wenn wir Idealismus und vor
allem vaterländischen Opfersinn bei der Jugend und speziell
bei der akademischen feststellen können . Allein das Treiben
der Hakenkreuzler hat damit kaum etwas gemein : es ist viel -
mehr eher geeignet , das deutsche Volk noch tiefer ins Ung ? i

" -k
hinein zu reiten . Wir warnen !

Amtliches
Aus dem Bereich des Ministeriums des Innern .

Planmäßig angestellt : Wachtmeister Karl Towke beim ? e -
zirksamt Tauberbischofsheim.
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Batische
50 Fahre Baötscker Reallehrerverein

Heute feiert der Badische Reallehrero «rein seinen SV . Geburts -

tag ^ Seil 17 Jahren hat der Zufluß zu diesem Stand ausgehört ,
nachdem im Jahre 1913 die letzte Reallehrerprüfung abgehalten
wurde . Seit dieser Zeit schmilzt die Zahl der Reallehrer von Jahr
zu Jahr zusammen , die künftige Generation wird von diesem Stand
nur noch in der Geschichte erfahren . Als in den 1870er Jahren sich
ein starker Mangel an wissenschaftlich gebildeten Lehrern in Baden
fühlbar machte , ging die Oberschulbehörde dazu über , aus den
Kreisen der Volksschullehrerschaft geeignete Kräfte sür die Höheren
Lehranstalten und Lehrerseminarien zu gewinnen , die den Unter -

richt in den Elementarfächern zu erteilen hatten und Lehrer der
Methodik an den Seminarien wurden . Es wurde sodann die Real -

lehrerprüfung geschaffen, welche den Voltsschullehrern nach drei -

jähriger Praxis an der Volksschule , der erweiterten Dienstprüfung
und einem wissenschaftlichen Studium an einer Universität oder
Technischen Hochschule im Inland oder Ausland ermöglichte , als
Lehrer an den Höheren Lehranstalten Verwendung zu finden in den
gleichen Lehrfächern wie die Professoren . Es waren nicht die schlech -

testen , deren Drang nach Weiterkommen und deren Wissenstrieb im
Stand der „Reallehrer " endete . Eine vorurteilslose Betrachtung
der Geschichte des badischen Reallehrerstandes wird bestätigen , daß
dieser Stand stolz sein kann auf seine Mitglieder , die sich nicht nur
als wissenschaftlich gut fundierte , sondern auch als pädagogisch
fruchtbare Lehrer und Erzieher bewährten und von denen viele als
Spezialisten auf den verschiedensten Gebieten der Wissenschaft noch
heute einen Namen haben , mit und ohne akademischen Grad .

Wir haben diesem Stand stets unsere vorurteilsfteie Aner¬
kennung gezollt , und gerade die Zentrumspartei hat sich als warme
Befürworterin der berechtigten Wünsche der Reallehrer um gerechte
Einstufung in die Besoldungsordnung und eine der Wichtigkeit ihrer
Lehrer - und Erzieherarbit , ihrer Vor - und Weiterbildung ent -

sprechende Amtsbezeichnung unumschränkt hergegeben . Diese
Wünsche sind in den letzten Jahren auch gewährt worden , worüber
allgemeine Befriedigung in den Kreisen der Reallehrer herrscht .

Das 50jährige Bestehen des Badischen Reallehrervereins wird
heute in der Landeshauptstadt festlich begangen . Um 10 Uhr findet
im Bürgersaal des Rathauses eine Festversammlung statt , in deren
Mittelpunkt der Vortrag des Herrn Studienrates Dr . Hecht aus
Konstanz über „ Die Basilika des St . Galler Planes "

. Im Anschluß
wird Herr Prof . Bühler die künstlerisch« Ausschmückung des Bürger -

saales erklären und eine geschlossene Mitgliederversammlung abge -

halten werden . Am Nachmittag treffen sich die Teilnehmer beim
Mittagessen im „Tiergartenrestaurant " und bei einer gemütlichen
Unterhaltung mit musikalischen und vokalen Vorträgen .

Von den Gründungsmitgliedern ist noch einer am Leben :
Studienrat a . D . Römmele in Durlach . r . r .

Stürmische Voranschlagsbcratung in Durlach
Durlach , 7. Juni . Der Bürgerausschutz beschäftigte sich gestern

mit dem Voranschlag , der mit einem Fehlbetrag von
637 000 RM . abschließt . Beim Fürsorgeetat gab es stürmische
Auseinandersetzungen , namentlich zwischen Kommunisten und
Sozialdemokraten . Es entstand » ein ungeheurer Tumult und auch
die Tribüne beteiligte sich daran . Es hagelte mit beleidigenden
Zurufen der Kommunisten , so daß sich die gesamte sozialdemokra -
tische Fraktion veranlaßt sah , den Saal zu verlassen . Inzwischen
wurde auch die Tribüne geräumt , was den Auszug der Kommu -
nisten zur Folge hatte . Darauf erschienen wieder die Sozialdemo -
traten im Saal . Dann floß die Voranschlagsberatnng in ruhigem ,
sachlichem Fahrwasser rasch dahin und die Vorschläge des Stadt -
rates sairden fast einstimmige Annahme . Darnach wird die Ge -
memdesteuer erhöht auf 112 Pfg . vom Grundvermögen , 53,76 Pfg .
vom Betriebsvermögen , 672 Pfg . vom Gewerbeertrag unter 10 000
Mark , 1008 Pfg . vom Gewerbeertrag über 10 000 M . Außerdem
kommt die Gasmessermiete zur Wiedereinführung .

hambrücken , 7. Juni . (S ch u l s ch l u ß wegen Masern .)
Die Masern sind hier mit solcher Heftigkeit aufgetreten , daß der
Bezirksarzt die Schließung der Volksschule für acht Tage anordnen
mußte .

Brühl , 7 . Juni . Die Spar - und Darlehenskasse hielt
unter dem Vorsitz von Tünchermeister Schwab ihre General -

Versammlung ab . Die Neuwahlen hatten folgendes Ergebnis : Karl
Schwab erster , Karl Hommerich zweiter Vorsitzender , Andreas
Faulha .ber , Geschäftsführer , Adam M o >t> ? Beisitzer, Werk -

meister Schütte , Joses Schimmele , Ernst S ch ä s e r und
Albert Krupp Mitglieder des Aufsichtsrates . Die Zinsbetreibung
läßt zu wünschen übrig und werden schärfer « Maßnahmen oorge -
sehen .

Eigenartige Zustände
:n öer Baden Babener Kunstausstellung
Die Baden -Badener Kunstausstellung ist ein öffentliches Unter -

nehmen des Staates und der Stadt mit dem Zwecke, in dem dazu
errichteten großen Gebäude an der Lichtentaler Allee unter ver -

antwortlicher Leitung Werke badischer und auswärtiger Künstler
zugänglich zu machen .

Das genannte Programm ist in diesem Frühjahr durchbrochen
worden : drei Säle stellte man einer „Ausstellung alter Kirchen -
kunst in ausgewählten Stücken " zur Verfügung , welche die Liga
„Pro Arte Christians " veranstaltet . Ueber diese Liga schreibt die

.Lunjtauktion " am 23. Februar 1930 folgendes :
„Unter dem Titel „ Pro Arte Christiana " hat sich eine Jnter -

nationale Liga von Freunden der christlichen Kunst und der vati -
konischen Sammlungen gebildet , deren Ziel , wie aus ihrem Namen
hervorgeht , die Ergänzung und Erweiterung der Kunstsammlungen
des Vatikans ist . Die planmätzige Fortführung dieser Tamm -

lungen erfordert außerordentliche Mittel , zu deren Mobilisierung
die organisieiste Hilfe der katholischen Welt erfordert wird . Eines
der Hauptziele der neuen Vereinigung ist der Ankauf hochwertiger
Kunstwerke . Man wird besonders danach streben , wichtigere Stücke
kirchlicher Kunst zu erwerben . Eine Reihe prominenter Person -

lichkeiren des öffentlichen und musealen Lebens ist der neuen Ver -

einigung beigetreten .
Selbstverständlich will die Liga , wie wir von gut unterrich -

teter Seite hören , dem Kunsthandel keine Konkurrenz machen , son-
dern mit ihm gemeinsam ihre spezielle Aufgabe zu lösen suchen.

Die Kunstliga tritt zunächst mit einer Ausstellung „Alte Kir¬
chenkunst in ausgewählten Stücken " auf den Plan , die von der

Kunsthandlung M . Göhringer in der „ Ständigen Kunstausstellung
zu Baden -Baden . . . von Ende März bis Ende Oktober d . I .
veranstaltet werden wird . Ueber die Liga und ihre Ausstellung
erteilt Herr Antiquar Göhringer Auskunft " .

Eine Ueberprüfung der Ausstellung ergibt folgendes : Neben
einer einzigen Vitrine mit Kleinplastik aus Privatbesitz handelt
es sich fast durchweg um Stücke aus dem deutschen Kunsthandel ,
insbesondere mittelalterliche Skulpturen und Gemälde aus dem
Kunsthaus Heinrich Hahn in Frankfurt , die auf einer Auktion im
Juni letzten Jahres nicht verkauft worden sind . Klangvolle Na -
men : Riemenschneider , Adam Kraft und Veit Stotz sind außer -
dem vertreten , nach unseren Feststellungen mit Werken , deren Zu -

schreibung an diese Künstler ungewöhnlich kühn ist und zu Irr -
tümern Anlaß gibt . Es handelt sich also um eine Ausstellung
durchschnittlicher , im Kunsthandel durchaus bekannter Arbeiten »

Chronik
« even Gotteslästerung verurteilt

Mannheim , 7 . Juni . In der heutigen Schwurgerichtssitzung
wurde ein Vergehen gegen den 8 166, Verächtlichmachung kirchlicher
Einrichtungen , verhairdelt . Das Erzbischösliche Ordinariat in Frei¬
burg stellte Strafantrag wegen Veröffentlichung zweier Artikel
in der „Arbeiterzeitung " vom 15 . März und 17. April 1930 (Aus¬

gabe Baden ) . „Kurpfuscherei unter dem gekreuzigten Heiland ,
1000 Prozent Gewinn "

, „ Ablaßgebete des Papstes für Rußland zu
Ehren der heiligen Maria Theresia vom Kinde Jesu " . Verant -

wortlich für die beiden Artikel ist der am 1 . Februar in die Redak -
tion der Arbeiterzeitung eingetretene 23 Jahre alte Schriftleiter
Erwin Wilh . Strohmeier aus Binningen . Das Gericht sprach
den Angeklagten wegen des ersten Artikels , der sich besonders gegen
die Methoden Zeileis wandte , frei , verurteilte ihn aber wegen des
zweiten zu 600 Mark Geldstrafe an Stelle einer Gefängnisstrafe
von 6 Wochen.

Der Blitz schlägt ins Motorrad
Adelsheim , 7 . Juni . Während eines Gewitters schlug ein Mitz -

schlag in das Motorrad des Arbeiters Georg Benz . Das Motor -
rad brannte vollständig aus . Benz hatte sich noch durch schnelles
Abspringen retten können .

Baden -Baden , 7 . Juni . ( Frequenz .) Die Besucherzahl der

Kurgäste ist bis heute : 28 665 , davon sind 23S85 Deutsche und
4 680 Ausländer .

Wasenweiler , 7 . Juni . (Gute Heuernte . ) Die jetzt be-

gonnene Heuernte auf den Meliorationsflächen in Wasenweiler und

Gottenheim gibt einen ganz vorzüglichen Ertrag . Trotzdem wenig
gedüngt worden ist, wird auf diesen Neuanlagen das Doppelte und

Dreifache geerntet als auf den alten Wiefen , die noch dazu im allge -

meinen viel reichlicher gedüngt worden find . Es sollten eben dies«

auch einmal umgebrochen , einige Jahre als Ackerland bebaut und
dann wieder mit Grassamen eingesät werden . Es ist dies absolut
nicht das teuere , sondern vielmehr als sehr wirtschaftliche Maßnahme
im landwirtschaftlichen Betrieb zu betrachten .

Geheimrat von Rohland 80 Jahre alt

Freiburg , 6 . Juni . Am Psingstsonntag feiert der emeritierte

Professor für Strafrecht und Völkerrecht an der Universität Frei -

bürg Geheimrat Dr . Waldemar von Rohland seinen 80 . Ge -

burtstag . Der Jubilar wurde a » i 8 . Juni 1850 in Dorpat ge -
boren , habilitierte sich in Leipzig und ist seit 1893 in Freiburg .

Die Breisacher Freilichtspiele .
Freiburg , 7 . Juni . Die Breisacher Freilichtspiele nehmen be -

kanntlich am Sonntag , den 15 . Juni , ihren Anfang ; zur Auf -

führung kommt das dreiaktige Schauspiel „ Herzog Bernhard "
, das

einen Stoff aus der Heimatgeschichte behandelt . Der Text dieses
von P . Th . Streicher verfaßten sehr Handlungsreichen Werkes ist
soeben im Verlag der Stadtgemeinde Breisach erschienen ; das in

guter Aufmachung herausgebrachte Buch ist mit einer wirksamen
Einbandzeichnung , dem Porträt des Herzog Bernhard , geschmückt.
Wie in den Vorjahren schon, wurde auch dieses Jahr wieder das
Plakat , das für die Breisacher Spiele zu werben hat , von dem
Freiburger Zeichenlehrer Ernst Rieß angefertigt . Es hält eine
Szene aus dem Schauspiel fest, zeigt in klarem , einfachen Aufbau
den Herzog hoch zu . Roß , dem sein Page Bolsrin in die Zügel
fällt , mit der weit ausgestreckten Linken auf die Silhouette der
Stadt Breisach deutend . In einem kleinen Sonderprospekt , den
die alte Rheinstadt ebenfalls herausgegeben hat , sind die Ein -
trittspreise für das Schauspiel sowie die Abfahrtszeiten der Züge
(aus den verschiedensten Richtungen ) nach Breisach vermerkt .

— zu? Hälfte öoppelftarker

Ob heiß oöergekM
gleichKstlich/

wie sie das Lager jeder größeren Kunsthandlung gelegentlich auf -
weist . Daran ändern die Hymnen eines Herrn Dr . Wilsert im
„Badeblatt " nichts , der feststellt , daß das , „ was Antiquar M . Göh-
ringer mit der tatkräftigen uns sachlichen Hilfe von Professor
Alfred Lüdke , mit Unterstützung der Liga „Pro Arte Christiana "

hier zusammengebracht hat " , eine Ausstellung sei, „ wie man sie
in Berliner Antiquariaten oder Kunsthäusern kaum oder über -
Haupt nicht zu sehen bekommt "

. Wir wünschen Herrn Dr . Wil -
sert , daß er einml den Berliner Kunsthandel sehen darf . Neben -
bei sei bemerkt , daß der Kritiker Dr . Wilsert den Text der Aus -
stellungsreklame für Herrn Göhringer verfaßt hat .

Merkwürdigerweise ist seit einigen Tagen die Flagge der
Liga „Pro Arte Christiana " über dem Ausstellungsgebäude ein -
gezogen . Vielleicht hangt das damit zusammen , daß die Gegen -
stände der Ausstellung an jedermann verkäuflich sind und über
den erhofften Nutzen Zwietracht entstand . Denn als Unternehmer
zeichnen die Liga „ Pro Arte Christiana " u n d der Kunsthändler
Göhringer , deren Interessen in keiner Weise vor der Oessentlich -
feit gegeneinander abgegrenzt sind . Dadurch ist die Ausstellung
als Händlerunternehmen charakterisiert , dem die in der Regel
nicht unbeträchtlichen Proviftonen aus der Verkäufen zufließen .

Die Verhältnisse zwingen zu näherer Beschäftigung mit der
Liga

'
„Pro Arte Christiana "

. Sie ist begründet von obenge -
nanntem Professor Alfred Lüdke , der als Custos der Vatikanischen
Sammlungen ausgegeben

' wurde . Nach unseren Informationen
ist der Herr akademischer Diäter . Ein Ausweis über die berech-
tigte Führung des Professortitels fehlt bis jetzt. Nachweislich hat
sich übrigens Herr Professor Lüdke in persönlichem Interesse
kunsthändlerisch betätigt . Von noch größerem Interesse aber ist
die Tatsache , daß die angebliche Liga „ Pro Arte Christiana " bei
Herrn Göhringer kaufen soll , „ mit außerordentlichen Mitteln , zu
deren Mobilisierung die organisierte Hilfe der katholischen Welt
erfordert wird "

, obwohl diese Liga nur als Name existiert . Wo
ist die Gründungsakte , wo sind die Statuten , wo der Sitz , wo
die Abrechnung dieser Vereinigung , für die sich die „ katholische
Welt " in Unkosten stürzen soll ? Das wäre denn doch die erste
Frage ! Bevor nicht diese notwendigen Belege sür die Liga vor-
gelegt werden , halten wir sie für ein Geschäftsunternehmen , das
an die luftigen Gründungen der Inflationszeit erinnert und fin -
den es gerade den katholischen Interessen abträglich , sich damit zu
identifizieren .

Soviel zur Person des Herrn Professors Lüdke . Was Herrn
Göhringer betrifft , so war er unseres Wissens früher Häuser -
makler und wurde während der Inflation Kunsthändler in Frei -
burg . Wir sind im Besitz von Belegen , die das Geschätssgebaren
des Herrn Göhringer als in ungünstigem Lichte stehend und Mit

Vermischte Nachrichten
Kaiseröom — Botksöom

Gin Wort zum Arbeitertaa am 1« . Juni .

Der große soziale Bischof Mlhelm Lmanuel von Kettelet hat
das Wort gesprochen : „Wie der Baumeister mitreden darf , wenn es

sich um den Dom handelt , den er gebaut hat , so darf das Christentum
mitreden , wenn es sich um die Anliegen des Arbeiterstandes handelt . "

Wenngleich der Arbeiterbischof hierbei keinen bestimmten Dom im

Auge hat , sondern nur im Gleichnis redet , so dürfen wir doch diesen
Ausspruch auf unseren Dom anwenden und zwar in doppeltem Zinne .
Sicher wäre Ketteier freudig damit einverstanden , wenn wir an die
Stelle des Baumeisters den Arbeiter setzen und sagen : „Der Arbei -
ter darf mitreden , wenn es sich um den Dom handelt , den er gebaut
hat . ' Und der Arbeiter darf mitfeiern , wenn wir dem Dome huldigen ,
den er , den seine Standesgenossen in alter Zeit gebaut haben . Ja , es

ist Pflicht der Dankbarkeit , im festlichen Umkreis des yoo. Jubiläums
jener Namenlosen zu gedenken , von denen kein Denkmal , wohl aber
das Werk ihrer harten Lrohn Kunde gibt .

Der Arbeitertag hat aber noch einen anderen , nicht minder tiefen
Sinn und eine zweite nicht weniger begründete Berechtigung . Sie et '

schließt sich uns mühelos , wenn wir das Wort des großen Mainzer
Bischofs so nehmen wie er es gemeint hat . Die Kirche hat wie keine
andere Einrichtung das Recht „mitzureden "

, wenn es sich um Anae -

legenheiten des Arbeiterstandes handelt . Und die Kirche darf die
Arbeiter aufrufen , ihre Feste mitzufeiern .

So hat gerade der Arbeiter feinen Platz auch heute und heute erst
recht im Bannkreis der Kirche , die allein imstande ist , das Angesicht
der Erde zu erneuern und jene bessere Welt zu schaffen, die auch den
Arbeiter als vollberechtigtes freies Glied der menschlichen Gesellschaft
anerkennt .

Und deshalb sollen die katholischen Arbeiter gerade in den triiben

Tagen , da die soziale Not Tausenden und Abertausenden von ihnen
nur ein Minimum von Lebensfreude gewährt , sich mit ewigen Gedan -

ken erfüllen und damit die Freude des Daseins neu erfahren . Ein Tag
wahrer Herzensfreude soll ihnen der 15. Juni werden .

Eröffnung des neuen Freischwimmbadcs in Herrenalb
Herrenalb , 7 . Jum . Das neue Freischwimmbad Herrenalb hat

einen prächtigen Platz erhalten . Sein Wasser empfängt es von dem

Rannbächlein , das unterhalb des Bernstein entspringt . In bezug

aus die Struktur des Bades sei erwähnt , daß das große gemein -

same Becken für Schwimmer und Nichtschwimmer Seitenlängen von
50 : 13 Meter bei einem Wasserstand von 80—270 Zentimeter Tiefe

aufweist . An der Nordseite des Beckens befindet sich ein Sprung -

türm neben zwei niedriger gelagerten Sprungbrettern und vier
Startblöcken . Ausgestattet ist die Anlage mit 12 Wechsel- und 21

Einzelkabinen . In den Sammelkabinen finden sich besonders ein -

gebaute Garderobeschränkchen ; der östliche Teil der Anlage umfaßt
außerdem «ine große Aus - und Ankleidehalle ; ferner ist noch der

Ausgaberaum für Erfrischungen zu erwähnen , dem sich neben einem

hübschen Schwarzwälderbrunnen ein Freiluft -Strandcafe anschließt .

Auch sür de spielmäßige Unterhaltung der kleinen und großen Be -

sucher ist durch Schaukel und Ringtennisspiele gesorgt . Ueber dem
Südende des großen Schwimmbeckens erhebt sich ein großflächiges
Sandstrantckad . Das neue Bad ist nach den Entwürfen des Herren -

alber Architekten Herrn Kugele erbaut worden ; neben verschiedenen
heimischen Handwerkern beteiligte sich an den Hauptausführungen
des Baues Herr Karl Keller als leitender Bauunternehmer . Es ist
wohl unstreitig , daß sich durch das neu« Freischwimmbat » die Frem -

denfrequenz dieses lieblichen Kurortes des Albtales heben wird , cn .

Anerhörte Freveltet
Neckarsulm , 5 . Juni . Vor kurzem wurde ein im Weinberg von

August Herold im Gewann Stiftsberg stehendes Kruzifix stark be -

schädigt utfo demoliert . Die Zerstörungsarbeit genügte den Frehcl -
läterrl . .Anscheinend Noch nicht , sondern sie bewarfen und b^ chmier -
ten es auch mit Düng .

' D « Kruzifix war bereis im Jahre Wi k
einmal Gegenstand eines Zerstörungsaktes .

Blitzschlag in eine Kapelle
K >rch«n , O . - A . Ehingen , 5 . Juni . Währelid des heftigen

witters am Montag abend schlug der Blitz in die unweit des OrteS
auf einem Felsen stehende Josefskapelle , glücklicherweise ohne zu
zünden . Als man am Dienstag ftüh zum Gottesdienst hinauskam ,
war der Boden der Kapelle ganz übersät mit Gipsstaub . Der
Blitz hatte auf der Südseite im Innern der Kapelle ein meterlanges
handbreites Stück des Verputzes losgeschlagen , so daß die Mauer -
steine bloßlagen . Im ganzen sind über 20 Beschädigungen festz » -

stellen .
Lebensrettung

Freidrichshaseu , 7 . Juni . Zwei 12jährige Knaben schwammen
am Donnerstag nachmittag vom Strandbad aus weit in den Bo -

densee hinaus . Durch eine starke Brise wurden die Knaben im -
m«r mehr abgetrieben und konnten das Ufer nicht mehr erreichen .
Dipl .-Jng . Schobinger fand die beiden mit den Wellen kämp -

send ganz erschöpft , nahm sie in seine Dacht auf und brachte sie
ans Land .

den Gepflogenheiten reellen Handels nicht mehr vereinbar er -

scheinen lassen .
Diese Tatsachen sind in sachverständigen Kreisen nicht unbe -

kannt und genügen zur Zurückhaltung gegenüber einem Unter -

nehmen wie der Ausstellung der Liga „Pro Arte Christiana " .
Es erhebt sich da aber die Frage , wieso einem solche« Unter -

nehmer Räume in der Baden -Badener Kunsthalle zur Verfügung
gestellt werden konnten . Man begründet dies mit der finanziellen
Lage der „Ständigen Kunstausstellung " , der auf diese Weise Mit -
tel zufließen sollten . Dagegen wäre nichts zu sagen . Sonderbar
aber berührt , daß Herr Göhringer wie wir hören , für zwei Räume
einen Preis von 4000 Mark Jahresmiete zahlt , was unter Be -

rücksichtigung ihres Reklamewertes und der sonst üblichen Preise
wie ein ausfallend wohlwollendes Entgegenkommen anmutet . Der
Hauptsaal ist sogar nur gegen prozentuale Beteiligung am Ver -

kauf der dort ausgestellten Gegenstände abgetreten . Wir sind der
Ansicht , daß namhafte deutsche Kunstfirmen sich für die Räume
als Unternehmer interessiert hätten , was der Kasse der Kunst -

ausstellung und dem Ruf der Stadt Baden -Baden sicher sörder -

licher gewesen wäre .
Bei öffentlich unterstrichenem Charakter der Baden - Badener

„Ständigen Kunstausstellung " als eines staatlich -städtischen Un¬
ternehmens und dem Umstand , daß in Verbindung mit dem Göh -

ringerschen Geschäft staatliche Fachbeamte bemüht wurden , kann
eine Verantwortung städtischer und staatlicher Instanzen gesor -
dert werden . Schreibt doch Herr Lüdke selbst über seinen Ge -

schästssreund : „Ich halte für unmöglich , daß die amtlichen Stellen ,
welche für die Geschäftsführung der ständigen Kunstausstellung
Baden - Baden der Öffentlichkeit gegenüber verantwortlich sind ;
sich der Einsicht verschließen können , daß bezüglich der Person des
Herrn Göhringer und seines Geschäftsgebarens eine sachliche Prü -

fung über seine Eignung als Veranstalter offizieller Ausstel -

lungen nötig ist . Ich habe die Leitung der Ausstellung Alte christ-
liche Kunst niedergelegt , weil ich aus bittersten Ersahrungen zu
der Einsicht kommen mußte , daß Herr Göhringer nicht jene Si -
cherheiten bieten kann , welche die Aussteller der Ständigen Kunst -

ausstellung von ihm erwarten .
"

Ueberblickt man alle diese Dinge , so kann man sich des Ein -
druckes nicht erwehren , daß die primitivsten Voraussetzungen
juristischer Vorsicht in dieser Angelegenheit außer Acht gelassen
worden sind . Nicht nur , daß , wie oben erwähnt , die rechtlichen
Voraussetzungen für ein öffentliches Auftreten der Lüdkeschen
Liga fehlen , wir wissen überdies aus erster Quelle , daß sowohl die
in Betracht kommenden vatikanischen Behörden wie die ebenfalls
mit der Sache befaßte bayerische Regierung sich gegen diese
Machenschaften ausdrücklich und eindeutig distanziert und icK"

Ermächtigung und Unterstützung abgeschlagen hatten .



Bon meiner Weltmifsionsreife
Heimwärts durch Sibirien uud Rußland .

Madschuli -Aloska », IS.— 2S. April 1950.
€ m gewagtes Unternehmen , meinen letzten Reisebricbt auf der

Ruckfahrt nach der Heimat in der transsibirischen Bahn zuschreiben, nachdem die ostchinesische mich von «Lbarbin bis an dier« sstsch-chinesische Grenze nach Mandschuria gebracht hat ! Zwar istäußere Einrichtung dafür recht bequem , da uns ein Eoupe2. Klasse mit Schlafgelegenheit zunächst ganz allein zugewiesen wurdeund dann auch die einsteigenden Delegierten zur Moskauer Sowjet -ronferenz uns durchaus anständig gegenübertraten , sogar wie ein Me-
drzinprofessor der Irkutsker Universität in ein sehr anregendes Gesprächmit mir einließen ; auch von allen Nabrungssorgen sahen wir unsdurch die reichlichen Konserveneinkäufe in Eharbin enthoben , wenn -
gleich die Verpflegung in den Speisewagen wie die sonstige Bedienungund Ausstattung besonders in punkto Sauberkeit längst nicht mehrden Komfort der internationalen Vorkriegsgesellschaft aufweist . Aberwie leicht konnte beim Gerassel meiner Schreibmaschine der verdachtder sowjetischen Aufpaffer geweckt und mein Manuskript auf seinenInhalt geprüft , eventuell auch beschlagnahmt und ich deshalb schika¬niert werden , obschon ich gestehen muß , daß die Scbauermärchen vonden bolschewistischen Spionageversuchen und Belästigungen sich bisjetzt nicht erfüllten , wie auch das Visum in Eharbin ohne Schwierig -keiten ausgestellt wurde , eine höchst angenehme Enttäuschung im wohl -wenden Gegensatz zu meiner früheren sibirischen Rückreise in der
Aarenzeit , wo ich als katholischer Priester nicht durch russisches Gebietfahren durste und daher unter schweren Inkognito reisen mußte !Im übrigen muß ich auch jetzt wieder konstatieren , daß dank ebenvor allem dieser ungeheuer » Verkehrsader , die Ende des vorigen Jahr -Hunderts unter gewaltigen Kosten von der Jarenregierung hergestelltwurde und wesentlich zur wirtschaftlichen Erschließung des

'
Riesen -landes beigetragen hat , Sibirien schon lange nicht mehr jeneunwirtliche Einöde ist , als die wir es in der Phantasie unserer Rind -heit vorgestellt haben : obgleich in derselben Breitenlage wie Berlindas Klima wegen des kontinentalem Eharakters viel rauher undextremer , auch in dieser Frühlingszeit weit kälter ist , so daß noch allesvon Eis und Schnee starrt , prangt es sommerlich im schönsten Blüten -

flor und Baumschmuck, eignet sich auch zu Wiesenpflanzen und Ge-treidebau ; landwirtschaftlich mutet der gebirgige Vstteil und beson¬der» die Umgebung des Baikalsees geradezu romantisch und malerischan, wogegen im Westen das monotone Einerlei bloß durch die lanaenund breiten Ströme (Ienissei , <vb usw .) unterbrochen wird ; die Be >
siedelung und Ausbeutung namentlich russischerseits ist mit Rechtsogar als ungestüm und stürmisch bezeichnet worden . Aber zum Teil
infolge der eingetretenen verschlamxerung . sehen wir nicht nur in denkleineren Stationen und endlosen Zwischensteppen , sondern auch in
so bedeutenden Zentren und Hauptstädten der ehemaligen Gouverne -
ments und jetzigen Republiken wie Tschita , Irkutsk , RraßnojarskNowo - Sibirsk , Omsk udgl . die Bahnhöfe , Wartesäle Büffetts , Kiosks ,Post « und Telegraphenstellen wie die Straßen und Däuser im Innernverfallen , verschmutzt und verwahrlost genug , ohne daß man sich etwas
Ordentliches kaufen könnte , abgesehen von der künstlich emporge -
schraubten und aufgenötigten Rubelwährung . Sehr übel auch, daßniemand vom Post - wie Bahnpersonal ein anderes Wort als Russischspricht oder versteht.

Relativ zivilisierter trat uns Rußland selbst gegenüber , ange -
fangen mit dem in Swerdlowsk umgetauften Iekaterinburg am Ural ,wo ich die schöngeschnitzten Holzhäuser und kunstvollen Edelsteinebewundern , freilich auch die haßerfüllten Plakate gegen Kreuz und
Papst wie gegen die Popen erblicken konnte , vor allem aber in der
Hauptstadt Moskau drängt sich alles zusammen, was den neuen
Sowjetismus sowohl politisch - wirtschaftlich als auch weltanschaulich -
religiös kennzeichnet, vergeblich suchte ich in den an Denkwürdig -
keiten und auch Kirchen so reichen Kreml einzudringen : überall starr -
ten mir die Bajonette der Soldatenwachen abwehrend von diesem
nunmehrigen Hochsitz der kommunistischen Jentralregierung entgegen .
Zwar konnte ich die herrliche Erlöserkirche mit den fünf vergoldeten
Kuppeln gegen Eintrittsgeld besichtigen; aber außer einer kleinen
Kapelle der Kathedrale am Roten Platz , wo ein russischer Priestermit schneeweißem Bart und feierlichem Vrnat unter Teilnahme einer
einzigen Frau würdige und ergreifende Zeremonien verrichtete , waren
die Gotteshäuser wenigstens für den Kultus geschlossen, dieser ver-
boten und der Klerus verbannt oder eingekerkert . Auch die Univer -
sität , in deren Refektorium akademikum ich mich neben Studenten und
Studentinnen stärkte , fand ich von oben bis unten mit Propaganda -
fchriften bedeckt , die sich auch wider Papsttum und Katholizismus
richteten . Ueberall war man fieberhaft tätig , um zur Massendemon -
stration des l . Mai (Parade und Arbeiteraufmarsch) hölzerne Kolos -
salstandbilder aufzurichten und aufreizende Inschriften anzubringen .

Nirgends kam uns klarer und anschaulicher als in Moskau zum
Bewußtsein , welch surchtbares Glend , ja welchen Bankerott in finan -
zieller und landwirtschaftlicher , industrieller und sozialer Einsicht , für
Arbeitsverhältnisse , Nahrungsschwierigkeiten , Wohnungsnot und
Teuerung , aber auch kulturell , moralisch und pädagogisch das b 0 l -
schewistische System über dieses arme Land und Volk gebracht
hat , wie fanatisch , um nicht zu sagen satanisch es andererseits jedes
Christentum und jede Religion bekämpft und auszurotten sucht, wie
uns Augen - und Ghrenzeugen berichteten , wie auch Mgr . d 'herbignyin seinen römischen Konferenzen und Schriften neben Berg und
Burian schildern , wird jegliche religiöse Betätigung aus Kirche ,
Schule und Familie verbannt und verfolgt , umgekehrt die schärfste
antichristliche Propaganda u . a. durch Volkshochschulen und Seminar -
kurse bei jung und alt entfaltet , um besonders die Jugend und
Kinderwelt systematisch zu korrumpieren und zu entchristlichen . Es
ist begreiflich , daß der hl . Vater »inen entrüsteten Protest und flam -
Menden Notschrei gegen dieses gottlose oder vielmehr gottwidrige
wüten erlassen hat , aber dadurch ist der Ingrimm gegen alles Göttliche
und Christliche nur noch gestiegen und die religiöse Aktion noch
erschwert , wenn wir auch persönlich als Geistliche keine eigentliche
Belästigung erfuhren .

wie steht es angesichts dieses versolgunzssturmes gegendie christliche Religion und speziell auch gegen die russisch-
orthodoxe Kirche mit den russisch-sibirischen Katholiken ?
Darüber suchte ich mir schon an der chinesischen Schwelle und Grenze
Sibiriens vorab beim Administrator für die Unierten des russisch-
slavischen Ritus Mgr . Acennowitsch Rechenschaft zu verschaffen.
Dieser Prälat pastoriert mit vier Priestern die hundert katholischen
Russen Eharbins mit eigener kiturgie , wie uns der Gründonnerstag -
Gottesdienst mit den zwölf Evangelien in der Urfulinenkapelle illu -
strierte , aber ohne Propaganda und Ausbreitung unter den zahlreichen

Wo verbringe Ich mein Wochenend ?

Vornehmes
Freischwimm -,
Luft - und Sonnenbad .
Neu eröffnet .

Herrenalb
Das Paradies des nördlichen
Schwarzwaldes .

Frühmorgens an öer Versstraße
Der Mai scheint nur noch M>ei Farben zu kennen . Dunkelgrauund saftig frisches Grün , wenigstens fällt keine andere ins Auge .

Auch heute , am Sonntag morgen , ists wieder dunkel und nicht eben
mailich warm . Kann man 's wagen wenigstens einen Streifzug
durch die Bergstraßengärten zu machen ? Nachher wirds doch wieder
gießen , so recht wie wirs als Kind im April gewohnt waren . Das
ist schon lange her und Heuer will gar keine Erinnerung mehrkommen , wies denn damals eigentlich mit dem Mailüsterl bestelltwar . Man redet wohl nur immer so vom lachenden Maimorgen ,der goldenen Frau Sonne , dem blauen Himmel und Silberwölkchenob der hdlden Frühlingsnacht , das sind wohl nur reine Poeten -
ersindungen . Ein kerniger Bauernspruch hat jedenfalls mehr Wahr -
scheinlichkeit, ist jedenfalls dem Maiwetter entnommen , an das ich
mich erinnern kamt : Mai kühl und naß , füllt dem Bauer Scheuerund Faß , aber nicht das Melkfaß , setzen die nimmer mit dem
Wettergott Zufriedenen hinzu . Anscheinend aber hat der Gärtner
seinen Vorteil vom kühlen , nassen Mai . Davon wollte ich mich über -
zeugen und gab den Sonntag morgen dafür her , an der Bergstrahe
herumzustreifen . Also marschierte ich von Handschuhsheim nach
Dossenheim. Der Himmel schaute finster drein , das machte mir
wenig Eindruck , denn „endlich allein , ist auch was wert ", dachte ich ,und vorab war auch kein Mensch weit und breit zu sehen . Da lagendie sorgfältig gepflegten Gärten rechts und links von meinem
schmalen Wege in der Ruhe des Sonntags und , war 's Einbildungoder waren meine Sinne so geschärft , daß ich glaubte , das Wachsen
sehen und hören zu können.

Meine Großmutter behauptete , man könne das . Und so ganz
phantastisch ist das wohl nicht, stellen wir uns doch als Kinder im
Mai in den Regen , um zu wachsen , und ich erinnere mich ganz
genau , daß wir unsere Körperlänge gemessen haben und der Unter -
schied vor und nach der Maitaufe stets einige Millimeter betrug .
Woran das lag ? Ich kann es nicht mehr genau nachweisen . Aber
es ist gewiß , daß der Spinat bei Handschuhsheim noch ganz gewißein gutes Gemüse abgegeben hätte , aber in Dossenheim schin ge-
schössen war , in gutem Deutsch, schon Blüten trieb . Auch der Salat
hatte in Handschuhsheim noch runde Köpfe , die gen Dossenheim
bedenklich zu Spitzköpfen wurden , das heißt , der Salat war durch -
gegangen . Lieber Leser , mache dir selbst ein Bild von diesem baby¬
lonischen Sprachwirrwar . Die Erdbeeren blühten zwar so ziem -
lich gleichmäßig aus der Strecke , aber das ist nicht so genau zu unter -
scheiden.

Bei den Bohnen — ja bei den Bohnen war ich in den Bohnenund habe nicht so genau aufgepaßt , aber so viel ist an die SchwellemeiMS Bewußtseins gekommen , daß sie die strengen Heiligen glück -

Schismatikern ; außerdem gibt es noch einen Archimandrit in
mit derselben Aufgabe , freilich nicht ohne Reibungen mit

der igen Iesuitenmission und ihrem Bischos Paris . In Eharbin
untc : . alren kerner die Ursulinen eine höhere Mädchenschule und die
Franziskanerinnen Mariens ein Waisenhaus für russische Kinder , wie
wir auch in ihrem Krankenhaus russische Flüchtlinge trafen . Dazu
sind drei polnische Priester dortselbst sür die Polen stationiert . Das
nach der Visitation von ^ Ngr. Guebriant vom Erzbistum Mobilew
abgetrennte apost. vikariat Sibirien wird von einem polnischen Fran -
ziskanerbischos in Wladiwostok verwaltet , dessen Vertreter petrowski
auch die Russenseelsorge von Eharbin innehalte , bis er wegen Miß -
achtung des slavischen Ritus von Rom abberufen wurde .

Auch fönst wohnen noch in Sibirien wie in Rußland polnische und
andere Katholiken (zwei Millionen , in Sibirien 1so ovo in 5 Dekana¬
ten und 40 Pfarreien , in westsib . ein Drittel deutsch und katholisch) ,aber vollständig zerstreut , desorganisiert , gedrückt und verborgen , wäh -
rend in Moskau selbst nur noch die französische Kirche dank ihrer ver .
bindung mit der Gesandtschaft und Kolonie frei funktionieren kann .
Nachdem die päpstliche Hilfsaktion gescheitert ist, schmachtet der eine
von den 192s konsekrierten Bischöfen (von Moskau , Leningrad und
Mohilev ) im Gefängnis , von den im Wladiwostok errichteten und
dann nach Eharbin verlegten russischen Klerikalseminar entdeckte ich
nichts , wie von einer Mission unter den heidnischen Stämmen erst
recht keine Rede sein kann . Bekanntlich richtet sich die bolschewistische
Zerstörung - - und Unterdrückungswut ebenso oder noch stärker gegenden schismatischen Klerus und Kultus , wenn wir auch noch überall
viele schöne Kirchen als Wahrzeichen einstiger Pracht und Herrlichkeiterblickten. Im Schutze des Exils leben zu Eharbin allein drei
orthodoxe Bischöfe unter verschiedenen Metropoliten , gleichwie ihreKolonien oder Missionen in Peking wie in Japan weiter vegetieren .Am Bahnhof sahen wir noch immer das Nikolausbild mit vielen ver -
ehrern und brennenden Kerzen ; als die Russen es beseitigen wollten ,
widersetzten sich die Ehinesen , weil der gute Alte niemand was getan !

während so von (Osteuropa aus eine christenfeindliche Macht ihre
destruktiven Wirkungen über den ganzen asiatischen Norden ausdehnt
und auch in sämtlichen Missionen , in Ehina und Japan wie in der
indischen Welt die bolschewistische Revolutionsbewegung als psychi-
sches wie physisches Haupthindernis dem Kreuze Ehristi entgegenwirkt ,bleibt die christliche Heimat Zentral - und Westeuropa , der wir jetzt
zusteuern , ûm so mehr dazu berufen , das ticht des Evangeliums unter
den Heidenvölkern des fernen Ostens zu erhalten und zu entzünden .
Dieses Hauptpostulat sür die europäische Christenheit und insbeson -
dere das katholische Deutschland drängt sich auch aus den Ergebnissen
unserer Missionsstudienreise von selbst auf , vorab für die ostasiatischen
Großreiche Ehina und Japan , wogegen vorder - und Hinterindien mit
Indonesien und Philippinen , die wir auf unserer hinfahrt berührten ,
infolge der objektiven Verhältnisse der deutschen Missionstätigkeit
ferner stehen. Dies gilt zunächst für das direkte heidenapostolat , das
nicht nur in den bisherigen religiöfenVrden und Genossenschaften
verstärkt , sondern durch eine deutsche Weltpriestermission ergänzt zuwerden verdient ; aber auch sür die kulturellen Missionsaufgaben ,
namentlich der Missionsschulen , für welche eine besondere Missions »
lehrgesellschaft zu schaffen wäre ; nicht zuletzt wohl auch für die finan -
zielle Missionsgrundlage vermittelst einer missionswirtschaftlichen(Organisation . Gebe Gott eine baldige Verwirklichung dieser durchdie Autopsie unserer Rundreise nahegelegten Desiderien !

Prof . Dr . Schmidlin (Münster ).

Reiseführer
Wien und Niederösterreich. Fremdenverkehrskommission der Bundes -

länder . Wien VII . Meffeplatz l . >920. IIS S.
Einige nette , praktische , übersichtliche Gratis - Reklameschriftchenund Reiseführer hat die wiener Fremdenkommiss

'
ion soeben erstmals

Herausaegeben . Das zweite führt den Titel : Das billige Wien . >6 S .
Ein Wegweiser für Fremde , die sparsam reisen wollen . Billige Hotelsund Ausflüge sind darin zusammengestellt . — In zweiter Auslage ist
erschienen : Hotels und Pensionen in Wien und Niederösterreich .
52 Seiten . Dreierlei Arten . — Ein Faltprospekt heißt : Niederösterreich ,das tand der Sommerfrischen , wer nach Wien reisen will , wird hier
gut beraten , kauter Gratisschriften . Dr. © . G .

lich überstanden haben und mindestens 20 Zentimeter über die Erde
herausguckten . Eine erste Ernte vielleicht von Wintersalat oder ge -
schossenem Spinat war hier und da schon vorbei und junger Sellerie
war bereits in die lockere , dunkelbraune Gartenerde gepflanzt , auch
Lauch und Kohlarten . Der Schnittlauch blühte schön lillafarben —
Zeichen , daß jetzt der Boretsch den Salat würzen muß — und der
wuchs wirklich so, daß man 's sehen konnte , gestern wenigstens , das
weiß ich bestimmt , waren die Blättchen auf meinem Handschuhs -
heimer Großgrundbesitz noch gar nicht entfaltet und heute schon rich-
tig rauh gerippte , ansehnliche Blätter . Tomaten — nein , wie ists
möglich, dachte ich, standen da , schon etwa 30 Zentimeter hoch ,
kräftig und dunkelgrün . Steckzwiebel mit sattgrünen Pfeifen
(Zwiebelpfeife ist bezeichnend , wenn auch nicht süddeutsch — neckar¬
schleimig) . Zwischen all ' dem Guten und Nützlichen wuchsen Blumen
mit üppigen Stauden , kräftige , noch nicht blichende Nelken , hier und
da tat eine Rose sich auf , der ich nun doch fast so sehr wie mir etwas
Sonnenschein wünschen möchte, es fehlt chr fönst der Duft , wie mir
der fröhlich« Mut . Wie war das Weinlaub prächtig . Ob Hybriden
oder Silvana , Ruhländer , Traminer oder Burgunder , das interessiert
mich jetzt nicht so sehr , im Frühling ist auch das Laub am schönsten,
was die größten und vollkommensten Blätter hat , wie die
Amerikaner uns im Frühling am willkommensten sind , weil sie die
gute Jahreszeit ansagen .

Die Kirschbäume erregten natürlich mein stärkstes Jntereffe . Wie
ist der Bestand ? Mir schien , im allgemeinen mittlere Ernte , hier
und ' da mehr und auch weniger . Aber das war doch ein uner -
warteter , vergnügter Anblick: Da hingen etliche Bäume voll von
knallroten Maikirschen , also doch, also hats doch so viel Sonne ge¬
geben , daß sie noch rechtzeitig « inen hohen Preis auf dem Markt
erzielen können . Ich gönne ihn den arbeitsamen , schwer ringenden
«Härtnern und Landwirten und auch den Leuten , die ihn zahlen
können , mir sind sie nicht zu sauer , nein , wirklich nicht , sondern zu
säst- und kraftlos . Immerhin , die besseren und billigeren Schwestern
folgen ihnen bald . — Hier und da « in üppiges Klee -, ein fest«s
Roggen - oder Weizenfeld — ganz gewiß , die Aussichten sind nicht
schlecht . Und inzwischen kamen Leute , die noch viel bedächtiger durch
die Fluren wanderten , die Besitzer all der Herrlichkeiten , die Aus -
schau hielten nach dem Stand ihrer Gärten . Ich sah ihre zusrie -
denen Mienen — und ein wenig Neid glitt mir durchs Herz , daß
ihre Sach ' so erquicklich anzusehen ist und meine — nur auf dem
Papier steht . Ein Regenguß hat mein Neidgefühl bestraft und ich
war froh , daß ich in Dossenheim den feurigen Elias besteigen konnte ,
der mich zwar nicht in den Himmel , aber trocken heimbrachte , wo
mein Schreibtisch schon lange auf mich wartete , erstaunt über die
Sonntagsruhe . S .

Fuchsjagd im Sevelboot oir

Von Rudi Heizler

Schwarzgraue Wolken hingen am Himmel . Hin und wieder
regnete es . Im Hasen herrschte reges Leben . Jeder takelte sein
Boot auf . Holte die Schwimmwesten . Wer Oelzeug hatte , zog es
an . Um zehn Uhr war Start zur Fuchsjagd .

Schon vor zwei Stunden war der „ Fuchs " , eine nationale
Jolle , gestartet . Wo er hingefahren , wußte nur der Schiedsrichter .
Der Fuchs durfte alles tun . Er konnte sich am Ufer irgendwo im
Schilf verstecken. Er durfte seine Verfolger täuschen , wo er konnte .
Die Aufgabe der Verfolgerboote war es nun , ihn in seinem „Bau "
aufzustöbern und ihn zu jagen . Gelang es , einen Sandsack in sein
Lockpit zu werfen , so war er gefangen . Wenn er aber bis zu
einer bestimmten Stunde nicht entdeckt wurde , konnte er sein
Versteck verlassen und an einer Boje in der Nähe festlegen . Dann
war er Sieger .

Inzwischen ging es gegen zehn Uhr . Der Takelmeister ver -
teilte die Sandsäcke . Punkt 10 Uhr ertönte der Startschuß . Die
Großsegel wurden vorgehißt , und ein Boot nach dem andern ver -
ließ den Hafen . Jedes nahm einen andern Kurs . Das eine fuhr
nach Westen und suchte am Ufer von Bodman . Andere nahmen
Kurs nach der Mainau und dem Obersee .

Der Wind hatte aufgefrischt . Schaumkronen schmückten die
Wellen . Am Masttop wehte lustig der Stander . Ich stand auf dem
Vorschiff unseres Bootes . Mit dem Rücken lehnte ich mich an den
Mast . Mit der einen Hand hielt ich mich an den Wanten fest, und
die andere umklammerte das Zeißglas . Wellen umspülten das
Deck . Wir fuhren in der Nähe des Ufers und suchten jeden
Winkel des Geländes mit dem Glas ab . Fuhren an der Mainau
vorbei nach dem Obersee .

Vom Fuchs war nichts zu sehen .
Es ging gegen 1 Uhr . Vor uns , im Osten , legte sich eine

lehmgelbe , schmutzige Wolkenwand aus das Wasser und raste mit
unheimlicher Schnelligkeit aus uns zu . Im Westen das gleiche
bild . Dieselben Wolkenmassen schoben sich heran . In wenigen
Sekunden waren sie auch schon da . Wie ein Riese umklammerten
sie uns . Die Boote , die nur wenige Meter von uns entfernt ge -
Wesen, tauchten im Wolkenmeer unter . Im gleichen Augenblick
prasselten Hagelkörner mit Regen vermischt aus uns nieder . Der
Wind , zum Sturm angewachsen , griff in unser Segel ein und
jagte das Boot vor sich her , dem Hafen von Uhldingen zu . Wir
erreichten ihn in der kürzesten Zeit . Bei der Einfahrt tauchten
neben uns aus dem Dunstmeer andere Dachten auf . Wir warfen
Anker und bargen in unfern triefenden Kleidern die Segel .

Inzwischen vollzog sich draußen ^ auf See ein Kampf , von dem
wir nichts ahnten . Durch einen ^ palt in der Nebelwand hatte
der große Achter den Fuchs gesichtet, wie er sein Versteck, den
Hafen der Insel Mainau , verließ . Sofort drehte er bei und fuhr
in der Richtung . Urplötzlich tauchte aus dem Nebel der Fuchs
empor . Der Kutter - fuhr auf ihn zu , als wolle er ihn rammen .
Schon drohte er , ihn mit dem Klüverbaum aufzuspießen : Eine
Wendung und am Heck vorbei . Der Sandsack flog durch die Luft
— und fiel ins Wasser .

Ein Jubelschrei : Der Fuchs hatte gesiegt !
Später , wenn wir beisammen saßen , erzählten wir uns noch

gar oft von der Fuchsjagd und dem wuchtigen Naturerlebnis , das
uns die Schönheit des Sees von neuem gezeigt hatte .

H6hMluftkurort ^ 20 Meter ü . M . Württ . Schwarza ». zwischen
D O B E L Wildbad und Baden -Baden . Ruhige Lage , in -
Milien herrl . Tannenwälder , bes. geeignet f. Nervöse , Herz -, Nieren -
und Asthmaleidende . Prospekte durch die Kurverwaltung .



PFINGST - BEILAGE
Vier auf der Pfingßfafirt

Von Christel Broehl - Delhaes .

Zu vieren waren sie ausgezogen , vie» Studenten zur
Pfingstfahrt ins blühende Land . Von Heidelberg her wan -
derten sie durch den Odenwald , labten sich an der Schönheit
des Waldes und der sanften Hügel und vergaßen darüber ,
sich nach einem geeigneten Nachtlager umzusehen . Kalt war
es noch in den Nächten des Mai , und die Decken und Tücher
reichten bei weitem nicht , vier junge Leute vor der nassen
Kühle des Waldbodens zu schützen . Also war die Suche nach
Unterkunft recht geboten , aber es schien, als sollten sie vorerst
wenig Glück haben . Erst gegen Abend geschah es wie ein
Wunder :

In einer Lichtung erhob sich ein Schloß wie ein Pracht -
volles Gemälde vor dem großartigen Hinter -
grund des verblassenden Himmels . Von
wildem Wein umsponnen , von blütenüber -
rieselten Wild - und Edelbäumen umstanden ,
schauten seine vier Tore ein wenig zu ver -
träumt in die Wirklichkeit . Die vier Pfingst -
Wanderer standen still , betroffen fast von
dem wundersamen Anblick, der sich ihnen so
unerwartet darbot . Es knisterte um sie im
Gebüsch des Waldes . Ein scheues Vöglein
zirpte sein geheimes Abendlied .

„Wie geschaffen, um ein Märchen zu er -
leben ! " rief der Aelteste begeistert aus , den
sie immer ein wenig bei seinem Dichten
neckten.

„Ich wette , dort wohnt ein bildhübsches
Schloßfräulein , das uns den Wein aus tief -
stem Kellergewölbe kredenzt, " schwärmte der
Jüngste , ein recht begabter Zeichner und
Maler .

„Das mag gerade darauf gewartet Haben,
einem so verstaubten Gesellen wie dir , seinen
besten Wein heraufzuholen " spot¬
tete der Nüchternste von ihnen , der Medizin
studierte .

„Jedenfalls/ ^ meinte leise der Letzte, der
«schullehrer werden wollte , „müssen wir um
Nachtlager bitten ! "

Das leuchtete als letzte Weisheit allen
dreien ein und sie stimmten ein frischfröh -
liches Wanderlied an und stiegen zum Schloß
hinauf .

„Mir scheint, das Schloß ist völlig un -
bewohnt, " argwöhnte der Maler und deutete
auf die vielen Jalousien , die die Fenster ver -
hüllten . Aber die derben Burschenfäuste der
andern hämmerten vergnügt gegen das
Schloßtor .

Es dauerte eine Weile , ehe sich Leben
zeigte . Ein grauhaariger Alter hielt eine
Fackel hoch vor spaltweise geöffnetem Tor ,
so daß der feurige Schein den Wandernden
in die übermütigen Gesichter fiel .

„Vier seid Ihr ?" sagte eine alte , ein »

gerostete Stimme , die sich mühsam hob. „Ge-
rade vier ?"

„Aber ja !" erwiderten die Studenten im
Chor . „Ist 's zuviel ? Wir sind mit dem
Heuschober zufrieden ! "

Der verträumte Jüngste sah zuerst die
schlanke Gestalt auf der Freitreppe .

„Da hinten — — '" raunte er atemlos ,
„meine Vision ! Das Schloßfräulein ! "

Und sie grüßten noch einmal und baten
wiederum um Nachtlager .

„Die Frau Gräfin ist ich weiß nicht
recht — — es war keiner mehr — —" stot¬
terte der Alte am Tor und warf einen Blick
hinter sich nach der regungslosen Gestalt auf
der Höhe der Treppe .

„Seid Ihr frohe und deutsche Wanderer , so seid mir ge-

grüßt im Odenwäldschlosse ! " klang eine dunkle , volltönende
Stimme in ratlose Stille und Erwartung .

Der Diener leuchete ihnen über den grasdurchwucherten
Schloßhof , löschte die Fackel beim Schloßeingang und führte
die späten '' Gäste auf seiner Herrin Geheiß trt die Fremden¬
zimmer .

Noch ehe sie sich recht umgesehen in den mit schweren,
uralten Möbeln angefüllten Zimmern , kaum , daß sie sich ab-

gestaubt und gewaschen hatten , erschien der Diener lautlos
in der Türöffnung und bat die Vier zu Tisch. Da stiegen
sie die vielen , düsteren und geheimnisvollen Treppen wieder

hinab und ins Speisezimmer .
Erst jetzt sahen sie, daß ihre Gastgeberin durchaus kein

blondes Schloßfräulein mehr war : weißes Haar schimmerte
über einem noch jungen Gesicht. Ernst war dieses Gesicht
und leidgereift , und die vier jungen Menschen suchten wieder -

holt , des Leidens Ursache darin zu deuten . Aber es gelang
ihnen allen nicht , sich ein richtiges Bild zu machen , eine rechte
Analyse sie sahen nur immer wieder auf die weiße ,
seltsam sprechende Hand der Frau , die eine blutrote Kristall -

karaffe umschloß , wenn sie Halt suchte.
Ueber der Tafel hing ein köstlicher Kandelaber , bis auf

den letzten Pfeil mit Kerzen überladen . Die vielen Kerzen
funkelten über die dunkelroten Frührosen hin , die in werßen
Schalen dufteten . Und die blauen , stolzen Schwertlilien auf
der Kredenz schauten unsagbar stumm und unnahbar schön
aus ihren hohen , edelen Gläsern . Ganz langsam schwebte
die Pfingstnacht durch das weitgeöffnete Fenster , Pfingst -

nacht in einem alten Schlosse
Ward nicht da die Vergangenheit lebendig ? Standen da

nicht die Geister des Gewesenen auf und gespensterten durch
die weiche , mondfließende Nacht ?

In den Augen der vereinsamten Frau leuchtete es auf .
Ihr Mund , der so lange geschwiegen in verschlossenem Leid ,
öffnete sich und erzählte die Geschichte des Schlosses , die
Schicksale ihrer Vorfahren , tönte jedes Wort mit wundervoll
dunkler Stimme , wob und malte in ihnen mit strahlender
Begeisterung . Nur vom eigenen Schicksal sprach sie
nicht

Es war lange nach Mitternacht , als die Gäste sich er-

hoben . Verträumt und ganz benommen vom Erlebten , beug -
ten sie sich alle vier zum Gruß über die Frauenhand . Der
Aelteste dankte in bewegten Worten für die empfangene und
noch währende Gastfreundschaft , denn früh am anderen Mor -

gen wollten sie weiter . Aber der Jüngste fragte voll Enthu¬
siasmus , ob sie etwas tun könnten , das ihr Freude bereite ,
um ihr zu danken .

Aufgerüttelt und aufgescheucht in der Tiefe ihres Her -

zens , starrte die alte Dame dem Fragenden in das weiche,
noch ungezeichnete Jungengesicht .

„Etwas tun wollt Ihr mir ? Ein Liebes tun ?" stam-
melte sie.

„Dann kommt einmal wieder , ferienlang , ihr machtet mir
eine große Freude "

Adrian van der Werff : „Das Pfinglüelt "

Um Pfingffen
Von F . Schrönghamer - Heimdal .

Nun hat im ärmsten Tale
Die winterlichste Schlucht
Mit ihrem Gnadenstrahle
Frau Sonne heimgesucht .
Längst lockte von den Hänge «
Ein Farbenteppich weit ,
Nun dringt in alle Engen
Die wunderbare Zeit .
Erfüllung ward im Ueberfluß :
Veni, Creator Spiritus !

Auch wir sind uberkommen
Von einem hohen Geist ,
Der flammenhell erglommen
Ein jedes Sein umkreist .
Die Sonne ist ein Zeichen ,
Ein Abbild seiner Kraft ,
Und kann doch nicht erreichen ,
Was selbst er Wunder schafft :
Mit Glanbensgluten klar und stumm :
keple corda fidelium .

Und wie am Hang die Birken
In zarter Lenzzier steh' »,
So ist ein Wunderwirken
Im Herzen still geschehen .
Des Glaubens fromme Brände ,
Der hohen Liebe Macht ,
Ein Hoffen ohne Ende
Sind hell darin entfacht .
Der Geist weht brausend fern und nah
In saeculorum saecula .

Die Vier bejahten freudig , denn ihre Taschen waren
schmal und der väterliche Geldbeutel langte kaum für das
teure ^Studium .

Die Frau lenkte den Kopf tief . Und dann offenbarte sie
ihnen das Leid in seiner ganzen Schwere :

„Wißt Ihr , dreizehn Jahre liegt das Schloß wie stumm
und tot . Ich möchte wohl , daß noch einmal das Schloß vier
jungen Menschen eine Heimat würde . Ich bin so grenzenlos
einsam meine vier Jungens habe ich allesamt an dem
Krieg verloren vor dreizehn Jahren , alle vier —
Und nun schickt mir das Schicksal Euch, wieder vier Jun -

gens
"

Die Vier standen erschüttert . Sie wußten nicht , wie sie
der weinenden Frau ein Liebes antun sollten . Und dann
fanden sie das Richtige . Sie sagten :

,FWir werden kommen , Mutter ! "

Am nächsten Morgen , kaum daß die
Sonne über den östlichen Horizont gefunden ,
sahen sie das Wunder :

Alle Jalousien vor den Fenstern des
Schlosses waren in die Höhe gezogen und der
segenspendenden Sonne war nirgendwo
mehr Einlaß verwehrt . Da sahen die vier
Studenten , daß ein dem Leben verloren ge-
glaubter Mensch sich ausgerafft und zur Le >
bensbejahung zurückgefunden hatte , u«d sie
legten ihre Gaben nieder , die sie in der
Nacht ersonnen : der Dichter ein schönes, in¬
niges Gedicht , der Maler eine feine , zarte
Bleistiftzeichnung der gütigen Frau , der
Schullehrer die seltensten Blumen , die er
auf der bisherigen Wanderung gefunden
und der Mediziner , der erst nicht? zum
Schenken hatte , schrieb dann auf ein großes ,
weißes Blatt :

„Wir kommen wieder ! Fröhliche Pfing -
sten ! "

Pfingffen als Spiegel
des Zeiferlebens

Von Wilhelm Schulte .

Flehender als unser Geschlecht hat noch
keines zum Schöpfergott gebetet , zum Trö -
ster , dem Vater der Armen , „Ausruhn in der
Mühelast . / Kühlewind im Mittagsglast , /
Tröstung in der Tränenzeit "

. Wir Verkom -
menen wissen wieder : „Ohne Zuspruch dei¬
nes - Lichts , / Ist der Mensch ein hohles
Nichts , / Ist vor Schaden nichts gefeit ".
Diese Pfingstsequenz der L ' iurgie ist
der Notruf unserer Zeit :

„Wasche, was im Kot verdirbt
Netze , was in Dürrnis stirbt ,
Heile , was in Wunden schreit."

Sicher , unsere Zeit ist nicht die erste der
Menschengeschichte, über die Not und Tod
hereinbrach . Aber welche Pfingstdichtung
hätten wir aus den Zeiten vor uns , die mehr
wäre als nur Uebertragung und Nach-
bildung jener klassischen Hymnen
Veni Creator Spiritus und Veni Sancte
Spiritus — so , daß wie heute das Herzblut
der Dichter sich in sie ergoß , die Not und
Sehnsucht ihres Jahrhunderts darin bettend ,
ja das ganze Schicksal ihrer Zeit darin wei -
nen , aufschreien lassend ! Die Psingstlieder
unserer Tage — und es werden heute mehr
gedichtet als zu irgend einer anderen Zeit —
sind die Symphonie all dessen , was unter
uns wieder neu werden will , aus Schlamm
und Verwesung hinaus in das Reich des
Lichtes und des Lebens :

Es ist so viel im Dunkeln ,
Das wartet auf den Schein .
O komm mit deinem Funkeln
Ins arme Leben ein . —
Es ist so viel gebunden ,
So viel , was tot und kalt.
Noch flehen tausend Wunden :
O Geist des Lichts , komm bald !

Zum gewaltigen Hymnus wölbt sich diese einfache Me >

lodie Gustav Schülers bei Ernst Lissauer , dem
Dichter der „Ewigen Pfingsten " :

„Einmal , ich weiß , es geschieht:
Es rasten mit eins alle Bahnen , Werke , Maschinen ,
Pfingstliches Licht steht ob der Zeit im Zenit ,
Ob den Schloten ergüldet der Qualm , und es funkeln

die Brücken und Schienen
Lang durch die Zinshäuserstraßen , in Fabnksaal und

ViaduA .
Bis in die Winkel der Obdachlosen ,
Versprüht und versplittert ,
Feuriges Scheinen zittert
Und schauert und flammt und zuckt .

"

Aus diesen Wehen wird der Schöpsergeist ein neues Le-

ben aufsteigen lassen :

. . Stein und Beton erglänzen wie Felsen von Rosen , — -
Ueber den Menschen kreist
Gnade , und Gott , und Geist ."

Doch eh wir so von den Dingen erlöst werden können —

damit wir sie wieder unter unsere Herrschaft bekommen —

müsien wir Menschen uns von uns selber befreien -

„Wie unterm letzten Hemde noch
Tie Schattengreise im Spital
sich hassen bis zum letzten Mal ,
und jeder , eh ' er ostwärts mündet ,
allein sein Abendlicht entzündet ,
so sind wir eitel eingespannt
und hocken bös an unserm Rand ,
und morden uns an jedem Tisch » . .*
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So gesteht Franz Werfe ! die Schuld unserer Tagein seinem Bekenntnis „Veni Creator Spiritus " ;er ruft den Geist der Liebe an :
„daß nicht mehr fern und unerreichtein Wesen um das andre schleicht ,
daß jauchzend wir in Blick , Hand . Mund und Haarenund in uns selbst dein Attribut erfahren !
Daß wer dem Bruder in die Arme fällt.dein tiefes Schlagen süß am Herzen hält,daß , wer des armen Hundes -schäm empfängt,von deinem weisen Blicke wird beschenkt ,daß alle wir in Küssens Ueberflllsfen
nur deine reine heilge Lippe küssen ! "

Uns, so von der Schöpferkraft heiliger Liebe ergriffenenMenschen des Asphaltes werden auch Pflanze und Tier dannwieder werden, was sie dem heiligen Franz bedeuteten. Das
ist doch der tiefste Drang hinter all unferm neuen Bemühenum die Natur : Wir sehnen uns heute nach mehr als dem nur
körperhaften Erlebnis des „lieblichen Festes"

. Durch die
„ Hochzeit des Frühlings "

, in der grünenden und blühendenPracht der Natur möchten wir nahe kommen dem Geheimnisdes göttlichen Schöpferwirkens, damit es auch in uns „löse,was hart und starr "
. Wie schon um 1280 ein deutscher San -

qer am Niederrhein seine natursymbolischePsingstsequenz be¬
gann :

„Nach des Nordwinds wildem Fauchen
Laß durch unfern Garten hauchen ,
Himmelssüd, dein lindes Wehn ! "

Das ist der Sinn , den das altdeutsche Flurgebet für unswieder hat : „Wo der Geist der Pfingsten weht, da fällt die

Jp unserer Bauernstube daheim hing über dem Eßtisch,wie weiland in allen alten Bauerstuben , der Heilige Geist in
Gestalt einer geschnitzten Taube in einer Glaskugel, die miteiner Schnur an der Balkendecke baumelte. Ja , baumelte.Denn wir waren damals schon sieben Kinder — das Dutzendist erst später voll geworden — und machten meist ein sol-
ches Getümmel in „unserer" Stube , daß die Glaskugel mitdem Hl. Geist fortwährend hin- und wider schwankte. Undan einem Pfingstfamstag , als die wilde Jagd wieder einmalüber Tische, Stühle und Bänke tollte, hatte ich das Unglück,mit dem Kopf an den hl. Geist zu stoßen , so zwar, daß die
Glaskugel klirrend an die Decke flog und die morsche Rauch -
schnür abriß .

Gottlob fing ich die Kugel, unbemerkt von elterlichenSpäheraugen rechtzeitig auf und bastelte sie schnell mit einem
neumodischen Nähmaschinenzwirn an den Haken der Balken-
läge.

„Lange hält das nicht, " sagte mein älterer Bruder nase -weis und sachverständig . So klug war ich schon selbst und
ich hatte mir heimlich vorgenommen, zu gelegener Zeit den
Nähfaden durch eine hausgemachte, nagelneue Hanfschnur zuersetzen. Denn es hätte ein unausdenkbares Unheil gegeben ,wenn uns der Hl. Geist eines Morgens oder Abends in die«M - Snppenschlüssel gefallen wäre.

Das durfte nimmer geschehen.
Nicht lange nach dem beschriebenen Zusammenprall mitder Glaskugel über dem Eßtisch , geht die Stubentür auf,und ein schöner, feiner Mann mit blondem Vollbart und lusti-

gen Augen steht lachend im Türrahmen . Und ehe er die Fragevollenden kann, ob wir ihn noch kennen , hängen wir schonjubelnd an seinen Rockschößen: „Der Vetter ! Der Vetter ! "Es war der Vetter aus der Stadt , meines Vaters Bru -
der, damals noch Junggeselle und ein reicher Kaufmann , da-
zu für uns wie für die Dörfler der Inbegriff aller irdischen
Vollkommenheit. Ich hatte keinen sehnlicheren Wunsch , als
selbst einmal ein solcher Vetter zu werden, der den Kindernimmer Gutes bringt , wenn er an Festzeiten seine ländlichenVerwandten besucht. — lieber dem Vetter und den gutenDingen , die er uns mitgebracht hatte, vergaß ich das Aben-teuer mit der Glaskugel und gedachte auch der blauen Beu-len nicht mehr, die ich als juckend-schmerzliche Erinnerung ander Stirn trug von dem Zusammenstoß.

Ich hielt mich wohlweislich etwas im Dunkeln, damit dieBeule niemanden auffiele und der Vetter oder gar der ge-
strenge Vater eine peinliche Frage nach Schuld und Ursachetäte.

Und so gelang es mir , unbemerkt auf der Ofenbank ein-
zuschlafen , obwohl die anderen Geschwister schon ins Bett
mußten . Denn es schickte sich nicht, daß sie beinstrampelndum den Tisch saßen und dem Vetter das reiche Abendmahlneideten, das ihm die Mutter eben auftrug . Ich tat aber
bloß , als schliefe ich. In Wirklichkeit lag ich munter , mit ge-
schlossenen Augen zwar , denn ich wollte so gern hören, wasder Vetter dem Vater alles zu erzählen wußte von der Stadtda draußen , die ich fürs Leben gern einmal gesehen hätte.Und als der Vetter genug Gesottenes und Gebratenes ,Eingemachtes und Gebackenes gegessen hatte , da stellte ihmdie gute Mutter auch noch eine Schüssel Kaffee mitten aufden Tisch, und der Vetter schöpfte daraus mit einem großenLöffel in die geblümte Tasse . Und als er die erste Tasse aufeinen Zug geleert hatte , da fragte er den Vater :

„Und wie geht 's denn dir , lieber Michel ?"
Vaters Antwort .war ein stummer Seufzer . Und Mut -

ter sagte hinzu : „Es ist ein rechtes Kreuz, mit so viel Schul-
den und sieben Kinder . Aber, in Gottes Namen , es wird
schon gehen . . . Gott verläßt die Seinen nicht . Wo die Notam größten ist, ist Gottes Hilf am nächsten ."

„So , so . . . ." dehnt der Vetter heraus und schöpft sichaus der braunen Schüssel die zweite Tasse voll. „Ich wollte
euch gerne aushelfen , aber ich kann wirklich nicht. Auf Ehre !"
beschwört der Vetter .

„Mit hundert Märklein kämen wir weit," sagt der Vater .
. .Und bis Martinitag hättest dein Geld wieder, weil wir dannSäue hätten zum verkaufen. Aber jetzt, vor der Ernte , hatder Bauer gar keine Einnahmen . Nur Ausgaben . SiebenKinder kosten Geld und Zinfen find auch wieder zumZahlen.

"
„Hör mich an , Michel, " schwört der Vetter hoch und heilig.

„Wenn ich hundert Mark in der Tasche habe, dann soll aufder Stelle der Hl . Geist herunterfallen , mitten in die Schüf-
fei ! Jawohl ! "

Und wie der Vetter , der als aufgeklärter " Stadtmenschoffenbar an keine Wunder mehr glaubt , nach diesem Vennes-
senen Schwur zum drittenmal in aller Seelenruhe mit dem

Freude hin." „Laß nur zu deines Herzens Toren / DerPfingsten vollen Segen ein. Getrost, und du wirst neugebo»ren / Aus Geist und Feuer flammen sein ! "
Vor dem Kriege schöpften wir aus dieser Losung GeibelsKraft nur im Ringen um unsern Glauben . Um diesen alleinlitten wir damals Not, so wie Annette D r o st e , die im

„Geistlichen Jahr " am Pfingstsonntag den heiligen Geist za-
gend als Helfer anruft in ihrer Glaubensbedrängnis :

„O Licht, o Tröster , bist du. ach ,Nur jener Zeit , nur jener Schar verkündet?
Nicht uns , nicht überall , wo wach
Und Trostes bar sich eine Seele findet ?
Ich schmachte in der schwülen Nacht :O leuchte, eh' das Auge ganz erblindet !Es weint und wacht ."

Wir heute verstehen dies Gebet nicht nur als Notruf des
gefährdeten, persönlichen Glaubens , sondern in der Welt-
umfassenden Weite und Breite jenes 103. Psalms , mit demdie Kirche am Pfingsttag dem Schöpfergott zujubelt :

„Den Herrn lobpreise , meine Seele .Wie bist du, Herr , mein Gott , gewaltig groß !
In Licht und Pracht bist du gekleidet .
In Licht gehüllt gleichwie in sein Gewand . . .Und all die Wesen harren dein . . .
Doch wendest du dich ab , erschrecken sie :
Nimmst du den Odem ihnen weg . so sterben sieUnd werden wieder Staub .
Du sendest deinen Odem : sie sind da.Und du erneust das Angesicht der Erde."

Schöpflöffel in die Kaffefchüffel fährt , um sich die Tasse neu
zu füllen, da ist eine Stille von drei Sekunden — und danntut 's einen Klatsch und Patsch in die Schüssel , daß es michnur^so emporreißt von meinem Lager auf der Ofenbank.Denn siehe, das Wunder ist geschehen. Und der Vetter ,der Vater , die Mutter und auch meine, in diesem Augenblickgar nicht beachtete Wenigkeit, starren schreckensbleich auf die
Glaskugel in der Kaffeeschüssel.

Meine Mutter faßt sich zuerst und sagt : „Es ist schon !wahr : Wo die Not am größten, ist Gottes Hilfe am nächsten."Ich aber sinne der Wahrworte meines ältesten Bruders :Der hält nicht lang , nämlich der neumodische Bindfaden , was
ich ja selbst gewußt habe , denn so klug bin ich auch.Der Vater hat nur einen Blick auf den Hl. Geist, der als
geschnitzte Holztaube mit dem Friedenszweig im zartenSchnäblein auf der braunen Kaffeebrühe schwimmt .Der Vetter aber faltet erst die Hände zu einem Stoß -
gebet um Vergebung seines fahrlässigen Falscheides, dann
schiebt er dem Vater die Brieftasche hin, die aussieht wie ein
verschwollener Schwartenmagen , und sagt mit zitternderStimme : Lieber Bruder Michel , tu dir heraus , soviel du
brauchst . Und betet für mich- morgen recht fleißig zum Hl.Geist , damit das Wunder der Bekehrung nachhält . .Und da langt sich der gute Vater aus der Brieftasche desVetters einen blauen Schein heraus : „Mehr brauche ich nicht .Und auf Martini , wenn wir die Säue verkaufen, hast dudein Geld wieder . .

Der Vetter aber legt noch einen Hunderter dazu undsagt: Das ist für einen neuen Hl. Geist. Und was übrigbleibt, tut den Kindern in die Sparbüchse, wenn sie einehaben. Und betet recht für mich ! "
So andächtig habe ich den Vetter all mein Lebtag nicht !gesehen , wie an jenem Pfingstsonntag in der Waldkirche . Und

zum Abschied hat er mir noch eigens einen Taler gegeben ,damit ich ja nichts verrate von dem Pfingstwunder im Va-terhause, da der Hl. Geist mitsamt der Glaskugel in dieSchüssel fiel und den Vetter Lügen strafte.Und wenn später oft die Rede ging von allerlei Mirakelnund niemand recht daran glauben wollte, verwies der Vetterdie Leute ihres seichten Geklüngels . Denn er wußte selbstaus Erfahrung , daß es noch Wunder gab, jawohl !Das Geheimnis aber , wie es zustande kam , habe ich wohl-weislich gehütet. Nur meinem Vater habe ich es in späterenJahren einmal anvertraut , als Erwachsener schon , und dameinte er : „Ich Hab ' mir 's so gedacht, daß eine Spitzbübereidahinter steckte. Aber trotzdem war es eine weise fürsorg-
liche Fügung , die für uns alle zum Guten ausschlug, beson-ders für den Vetter, der heute noch baumfest an das Mirakelglaubt und seitdem wie umgewandelt ist. So ist 's also dochein richtiges Pfingstwunder . "

Pfingsffiynme
Von A. GI i t z - Holzhausen.

Nun atme alle Schöpfung lichtdnrchdrnngcn,
Tin jedes Werk trag eine goldne Krone
Und drüber schweb in sieben Flammenzungen
Der Geist, gesandt vom Vater nnd vom Sohne .

Mit seinen Jüngern strecken wir die Hände
Und rufen betend: Komm, o Geist der Stärke ?
Gieß ans den Himmeln deiner Gnaden Spende
Und gib Wohlgefallen unferm Werke .

O komm, du Geist des Glanbens , auf nns nieder,Dn Geist der Liebe , unser Herz entzünde
Und heilige ein jedes deiner Glieder ,
Daß aller Menschen Mund dein Lob verkünde.
Komm Geist des Lichts und sende deine Sonnen
In letzte Dnnkelheit voll Glanz und Helle,
Daß deine Gnade w>e ein voller Bronnen
Aus Stein nnd Dorn im Licht des Glanbens quelle.

Daß alle Schöpfung atme lichtdnrchdrnngen,
Daß jedes Werk trägt eine goldne Krone
Und drüber schwebt in sieben Flammenzungen
Der Geist, gesandt vom Vater und vom Sohne .

Zum Speyerer Domjubiläum
Von Dr. Josef Nowak .

Der Kaiserdom zu Speyer vollendet in diesem Jahr dasneunte Jahrhundert seines Bestehens. Das Domjubiläumwird in Anwesenheit eines päpstlichen Legaten im Juli fest-
lich begangen. Neun Jahrhunderte deutscher und europä-
ischer Geschichte find über den Dom hinweggebraust. Aber
Idee und Geist der Gründer blieb unzerstörbar in den archi-
tektonischen Formen lebendig, mochten diese auch mancherlei
unersetzliche Schäden, Wandlungen , Erneuerungen erfahren.

Vergessen wir einen Augenblick die nicht allzu tragisch ins
Gewicht fallenden Aenderungen , die guter Wille bei schlech-tem Verständnis der Krypta angetan hat , so dürfen wir unsin der Mitte des 11. Jahrhunderts , in die Tage Hein-
richs III . verfetzt fühlen. Wie ein köstliches Kleinod hat die
Krypta die schlichte Monumentalität des frühromanischenStils unversehrt bewahrt. Nicht alles freilich am Dom undim Dom ist so ehrwürdig alt und großartig einfach . Schonbis 1200 etwa sind drei Bauperioden festzustellen . Seine
Vollendung hat der Dom erst in hochromanischer Zeit er-
fahren . Viele Heimsuchungen hinterließen in den folgendenJahrhunderten ihre Spuren und verursachten einschneidende
Veränderungen . Mit der Sakristei hat die Gotik wenigstensin einem Anbau ihren Einzug in den Dom gehalten. Aberder Baukörper selbst blieb unerschüttert, bis zur Katastrophedes Jahres 1689, als Ludwig XIV . die Pfalz verwüsten ließ.Drei Gewölbejoche im Mittelschiff mit sechs Pfeilerpaarenwurden in die Luft gesprengt. Die Steinsärge der Kaiserwurden zerschlagen und durchwühlt. Der Dom brannte voll-
ständig aus und teilweise ab. Vom Jahr 1689 also , das denKaiserdom zur Ruine machte , datiert die baugeschichtlicheTrennung in einen alten Ostteil und in einen neuen Westteil.Die zwei letzten Bauperioden fallen ins 18. und 19. Jahr -
hundert . Wir müssen auf sie näher eingehen, um uns weitervon ihnen zu distanzieren. Es ist kein baugeschichtliches Pa -
radox, wenn wir sagen , daß sie uns architektonisch am fern-
sten , weil zeitlich am nächsten stehen .Der baufällige Westteil mit Vorhalle und Türmen hatteweit herunter abgetragen werden müssen , als Jgnaz MichaelNeumann seinen Plan zur Wiederherstellung entwarf . Leiderdurfte er seinen nicht altertümelnden , sondern dem Geist derZeit entsprechenden Barockentwurf aus Mangel an Mittelnnur ganz unvollkommen ausführen . Und leider fehlte esdem 19. Jahrhundert , das die Westfassade Neumanns wie -der beseitigte wie an einem eigenen großen Stil , so auch aneinem Baumeister , der dem Dom die notwendige, zeitgemäßeund doch die Harmonie erfüllende , nicht zerstörende Erneu -
erung hätte geben können . Kraftvoller und kühner Eigenwillefehlte und so gab es nur eine schale, geist - und blutleereImitation romanischen Stils , eine Art sauberer Baukasten-arbeit und Ornamentenfabrik , so daß dem Westbau in seinerjetzigen Gestalt keinerlei Reiz abzugewinnen ist. Auch diePlastik in der Vorhalle und die Ausmalung des Doms findWerke des 19. Jahrhunderts , romanischem Geist gänzlich fernund fremd. Die Bilder Schraudolphs ermangeln des architek -
tonischen Baus , der feierlichen Monumentalität , um sich demGeist des Ganzen unterzuordnen , um Teil der Architekturselbst zu werden.

Ist es auch unerläßlich, mit dem eben gekennzeichneten„romanischen " Spätherbst etwas rauh ins Gericht zu gehen ,so ist der Ostteil eine umso reinere Frucht aus den Früh -lings - und Sommertagen romanischer Baukunst. Beachtenwir , daß wir im Frühschein christlich-germanischer Baukunststehen , daß eben erst die Fortentwicklung der altchristlichenBasilika begonnen hat . Lange genug hat es gedauert , bis dieneue christliche Religion und die antike Kunst sich mit derurwüchsigen Kraft der jungen Völker des Nordens verschmol¬zen haben. Unter den sächsischen und salischen Kaisern ge-
schieht der Ausbruch der schöpferischen Energien . Neuer Geist,neues Form - und Raumgefühl verbindet sich den überkam-Menden Elementen und findet in der romanischen Basilikaseinen Kathedralstil . Der Grundriß erhält betonte Kreuz-form, indem sich Langhaus und Querhaus überschneiden . DerTurm , der neben der altchristlichen Basilika stand, wird inromanischer Zeit organisches Bauglied . Das Atriumschrumpft ein zum Paradies (Vorhalle) oder verschwindetganz. Wo sich Langhaus und Querhaus überschneiden , da ent-steht das Quadrat der Vierung , das zur Maßeinheit für diewunderbare , mathematische Gliederung des Grundrisses wird.Ein Vierungsquadrat wird ostwärts zwischen Vierung undChorapsis geschoben, je eines nordwärts und südwärts , wo -

durch der Grundriß des Querhauses entsteht. Westwärtswird das Mittelschiff des Langhauses durch Anlegung vondrei bis sechs Vierungsquadraten gebildet. Die Seitenschiffeoder Abseiten , halb so breit wie das Mittelschiff, haben, daes nur Halbquadrate im Verhältnis zur Vierung sind , diedoppelte Anzahl von Quadraten . Sie enden in der Regelostwärts mit einer Apsis. Der Chor wird durch Stufen über -höht, um Raum für die Krypta zu gewinnen . Ueber der Vie-rung wölbt sich ein Kuppelturm . Zwei Seitentürme stehen inder Regel neben dem westlichen Haupteingang .
< Dieser schematische Grundriß kehrt in vielen Variationenwieder. Denn die Baumeister des Mittelalters waren keines-

Wegs sklavische Schematiker. Der Grundriß des SpeyrerDoms , der Wohl noch aus der Zeit Konrads II. stammt, offen-bart eine geniale Hand . Das Langschiff wird aus sechs Vie-
rungsquadraten gebildet. Einzig in ihrer Art ist dieKrypta . Sie ist die größte romanische Unterkirche überhauptund nimmt nicht nur den Raum unter dem Chor und der
Apsis, sondern auch den unter der Vierung und dem nörd-
lichen und südlichen Querhausflügel ein. Sie erreicht eineBreite von 46 Metern und in der West -Ostrichtung eine
Länge von 33 Metern . Der Dom hat vier Seitentürme , jeeinen in den östlichen Winkeln von Langhaus und Querhausund von Langhaus zur Vorhalle. Dazu kommt noch ein öst-licher Kuppelturm über der Vierung und ein westlicher überder Vorhalle. Es sind demnach insgesamt sechs Türme , dreialte östliche und drei neue westliche, die mit Vorhalle- und
Querschiff das Langhaus in einem unerhörten Rhythmusbegrenzen und einen harmonischen Ausgleich zwischen hori -
zontaler und vertikaler Gliederung schaffen , ohne die in
sich geschlossene Wucht des Baus aufzulösen. Von der Höheder Vierung bis zur Kuppelwölbung kann man sich eine
Vorstellung machen , wenn man bedenkt , daß fich ein Turm -
haus von 15 Stockwerken hineinstellen ließe. Die Vorhalle hatein Obergeschoß , das den Kaisersaal bildet. In ihm habeneinst mehrere große Reichstage stattgefunden .Eine kurze Betrachtung wie diese kann keine ins einzelne
gehende Bau - und Stilgeschichte sein. Eine auch nur skiz -
zierte Darstellung des Ornaments , der Rundbogenfriese,Profitierungen der Fenstergewände in ihrer unerschöpflichen
Mannigfaltigkeit und technischen Feinheit , der Gesimse , Pfei -

Das Mirakel
Eine Pfingsfgeschidite von F. Sehr öngamer - Heimdal
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lernischen . Kelch» und Würfelkapitelle würde ausgedehnte
Streiszüge in die Kunstgeschichte notwendig machen . Auch auf
die Kapellen , vor allem die schlichte Afra -Kapelle kann nur
mit einem Wort hingewiesen werden .

Tritt man aus der Vorhalle durch das niedrige Portal ,
dessen gestuftes Gewände durch eine über 9 Meter dicke
Mauer führt , in das Mittelschiff des Doms , so überwältigt
den Blick die Pfeilerflucht nach Osten zum Altar . Fast 140
Meter lang ist der Dom . Ein Schritt aus der drückenden Last
des Portals reißt den Blick empor zu den lichten Gewölben
des Schiffes , deren Scheitel sich in annähernd 33 Meter Höhe
befinden . Riesig stehen die Pfeiler da mit den vorgelegten
Halbsäulen . Zwischen ihnen hat nur noch Glaube und Demut
Raum , nur noch der Gedanke an die Ewigkeit , der hier in
der Architektur Gestalt geworden ist . Im Königschor liegen
deutsche Kaiser . Könige und Bischöfe bestattet . Das ur -
sprüngliche Erdbegräbnis ist erst in unserem Jahrhundert
zur Gruft umgestaltet worden , deren Eingang sich in der
Westwand der Krypta befindet .

Aber nicht nur eine kaiserliche Grabeskirche war der Dom
zu Speyer , nicht nur eine der prächtigsten Marienkirchen
aller Zeiten , in der Bernhard von Clairvaux das Salve
Regina bei seiner Kreuzzugspredigt am 24 . Dezember 1146
vollendete durch den Zusatz : o clemens , o Pia , o dulcis virgo
Maria . Der Dom war einst Reichskathedrale am Sitz der
Reichsmacht und hatte als solche neben ihrer europäischen Be-
deutung vor allem die eines Nationalheiligtums . Sie ist —
in ihrer Architektur noch deutlich erkennbar — Zeugin der
Reform von Cluny , Zeugin des Kampfes zwischen Papst und
Kaiser gewesen . Ihr Bauherr war auch Heinrich IV. , der
dem Papst trotzte bis zum Tode und der dennoch der Kirche
dieses feierliche , gläubige Loblied in Stein setzte.

Der Eindruck des Doms auf den , der ihn zum erstenmal
sieht und erlebt , ist unbeschreiblich und er wächst mit jedem

Kinder der Sonne und des Sommers , rascheln die Eidech-
sen am Wegsaum unsrer schönsten Tage . Plötzlich poltern sie
in ihr Versteck, sobald sie unsre Schritte dröhnen hören . Aber
ist der Himmel blau , so lugen sie gleich wieder mit listigen
Augen aus ihrem Spalt . Der gestreckte Körper schmiegt sich
sacht und leicht heran , wie Katzen schleichend, langsam Fuß
nach Fuß vorsetzend , wagen sie sich hervor , suchen sich wieder
den gewohnten bequemen Platz in der Wärme und liegen
nun so träge und unbekümmert da, 'als stände nicht nah über
ihnen ein Mensch , der sie vielleicht gern finge und mit heim
für sein Terrarium nähme .

Ihre Perlenhaut schimmert wie mit Edelsteinen besetzt ,
pochend atmet die Kehle . Zierlich , zerbrechlich und elegant
saugen sie die Sonnenstrahlen mit allen Poren ein , daß grüne
und goldene Farben aufsprühen . Nur an heißen Tagen ist
auch ihr Blut heiß , dann werden sie lebhaft und sprunglustig ,
dann klettern sie wie Gedanken schnell senkrechte Mauern
hinan , dann haschen sie den Falter im Flug . An kalten Ta -
gen scheint ihr Blut zu gerinnen , matt und teilnahmslos nur
schleppen sie sich vorwärts . Im Winter kriechen sie zu meh-
reren zusammen unter die (ürrbe und verschlafen halb erstarrt
die böse Jahreszeit .

Heute gibt es nur noch kleine und schmächtige Eidechsen.
In den Tropen werden ihre Verwandten zuweilen noch
mannsgroß . Aber in fernen Kreidezeiten beherrschte ihres -
gleichen den Erdkreis , die versteinerten Skelette turmhoher
Saurier vermitteln das schaudervolle Andenken an die klotzige
Gewalt dieser kolossalen gepanzerten Ungeheuer .

Nur noch der letzte Funken einer versunkenen Epoche flak-
kert nach in unsren harmlosen niedlichen Eidechsen . Doch der
uralte Rhythmus des Pulsschlages ist auch in ihnen zu spü-
ren . Jäh und wild sind ihre Leidenschaften , unberechenbar
ihre Absichten , sie stehen mitten zwischen der leichten Fröhlich -
keit der Vögel und dem ringelnden Grauen der Vipern und
Nattern . Alle Eidechsen sind stumm , sie können weder singen
noch fauchen . Doch heißt es , daß sie für Flötenspiel und
Musik nicht unempfindlich seien . Anmutig ist die Linien -
führung ihres Körpers : eines ins andere übergleitend . Der
kurzschnauzige Kopf ist gar nicht schrecklich wie bei Schlangen
oder Krokodilen , sondern eher emporgestülpt wie ein Finken -
schnabel. Sie nähren sich von derselben Speise wie die Rot -
kelchen und Nachtigallen : von Raupen , Mücken , Käfern , Lar -
ven und Würmern . Nur daß sie gelegentlich ihre kleineren
Artgenossen , ja selbst die eigene Brut auffressen , deutet wie-
der auf jene tiefere unheimliche Ruhe der Saurier hin , die
wir , verführt durch das entzückende Gewand , leicht vergessen .

Fünfzehig sind Vorder - und Hinterfüße , aber eigentlich
sind es keine Füße , sondern beinahe schon Hände : wie die
Affen vermögen sie eine Art Daumen den übrigen Zehen
oder Fingern der Hinterextremitäten entgegenzustellen . Die
Finger sind auch abzubiegen und gegeneinander zu verschie¬
ben . Wenn dann dazu noch der stützende Schwanz mithilft ,
so sind sie zum Klettern vielleicht noch besser ausgerüstet als
die Spechte .

Selbst Jäger , sind sie ständig auch Gejagte . Daher sind
sie sehr vorsichtig . Vor allem , was größer ist als sie selbst,
rücken sie aus . Die geräuschlos herankriechenden Schlangen
sind ihre furchtbarsten Feinde . Die Reiher , Bussarde und
Adler haben es auf sie abgesehen : auch Raben und Elstern
sind auf sie aus . Während sie im Süden die Menschen und
ihre Wohnungen kaum meiden , bevorzugen sie bei uns die
Einsamkeit .

Die Zauneidechse ist die häufigste Art in Deutsch-
land . Die Männchen sind an den Seiten leuchtend grün ge-
färbt , die Weibchen bräunlicher . Ihr Kopf ist dick und stumpf -
schnauzig — verglichen mit den schlankeren Arten — , und da
sie mehr am Boden haftet , ist ihr Fuß nicht so lang wie bei
den Kletterern , jedenfalls nicht länger als der Kopf . Sie
liebt zum Aufenthalt Sandgruben und Eisenbahndämme .

Die zweite in Deutschland verbreiterte Art , die Berg -
oder M o o r e i d e ch s e , ist etwas kleiner und vorzugsweise
braun gefärbt . Das Männchen hat eine fafranfarbene Un -
terseite , zuweilen auch ziegelrot . Bei ihr ist der Fuß länger
als der Kopf , der Schwanz ist ausgezogener als bei der
Zauneidechse . Sie braucht viel nötiger als jene Wasser zu
ihrem Wohlbefinden , hält sich an Moorgräben , in Brüchen
und im Hochgebirge auf , bewohnt Skandinavien , als einzige
Eidechse Irland , aber auch Rußland , überschreitet die Alpen
und gedeiht auch in Italien , während die Zauneidechse nur
nördlich der Alpenpässe beheimatet ist. Die Bergeidechse
bringt lebende Junge zur Welt , sechs bis zwölf an der Zahl .
Alle übrigen Eidechsen legen Eier .

neuen Erlebnis . Die geniale Einheit einer Vielheit von
Baugliedern erweckt ehrfurchtsvolles Staunen . Am stärksten
ist die Nordost - oder Südostansicht , die jetzt durch Beseiti -
gung der wunderschönen , aber störenden Platanen wieder -
hergestellt wird . Da steigt das Halbrund der Apsis auf .

Darüber ihr kegelförmiges Dach . Darüber der steile , von
auf - und absteigenden Rundbogengalerien durchbrochene
Chorgiebel . Darüber der Kuppelturm über der Vierung ,
flankiert von den beiden seitlichen Osttürmen . Diese wieder
vom nördlichen und südlichen Querschiff flankiert . In der
Ferne ausklinkend , perspektivisch absteigend die beiden west-
lichen Seitentürme mit dem Kuppelturm in der Mitte , flan -
kiert von der vorspringenden Vorhalle Die Baumeister ha-
ben verstanden , ihre Architektur herrschen zu lassen . Sie be-
herrscht nicht nur die Stadt , sondern die ganze Rhein -
landschaft , wie sie in der Vergangenheit die ganze Nation be-
herrschte. Von besonderer und eigenartiger Schönheit ist das
System von Rundbogengalerien . Diese Lang - und Quer -
Hausumgänge , oberen und unteren Chortriforien und Apsis -
galerie können kaum mit irgendeinem Vorbild in Verbindung
gebracht werden . Sie stehen ht dieser Vollkommenheit bei¬
spiellos da .

Gesundungsmacht geht von dieser kaiserlichen Kathedrale
des katholischen Mittelalters aus . Sie reißt Herz und Blick
aufwärts . Sie erfüllt mit Zuversicht Glauben und Hoff -
nung . Der Gefang ihrer Kuppeln und Türme verbindet die
Welt mit Gott . An ihr zerbricht Hochmut und Kleinmut .
Sie wirkt wie ein beseeltes Kraftwerk christlicher Erlösungs .
freudigkeit . Umfangreiche Bauschäden machen freilich heute
eine gründliche Instandsetzung mit Reichsmitteln notwendig .
Der Atem der Jahrhunderte ist wiederholt zum Orkan ye-
worden . Aber das Monument steht und seine Glocken schlie-
ßen bei der Befreiungsfeier im Jubiläumsjahr des Doms
wieder einen Abschnitt deutscher Geschichte .

Es ist nicht immer einfach , unsere beiden gewöhnlichen
Eidechsen auseinanderzuhalten . Besonders die Weibchen und
jungen Tiere haben nicht so deutliche Kennzeichen , daß man
sie bei flüchtiger Begegnung ohne weiteres erkennen könnte .
Auch ist die Färbung bei allen Eidechsen vom Standort ab-
hängig , im Heidekraut passen sie sich mehr an das Braun an ,
auf einer Wiese an das Grün .

Ich habe als Knabe eine Eidechse in einem Glaskasten
gehalten — wer hätte es nicht ? Es war eine selbstgefangene
Mooreidechse . Sie wurde nach kurzer Zeit recht zutraulich ,
und ich fütterte sie fast ausschließlich mit Stubenfliegen ,
deren ich bis zu zwanzig Stück täglich fing und ihr dann vors
Maul hielt . Eidechsen sind immer gefräßig . Diese ist bei der
ziemlich einseitigen Fliegenkost dennoch zwei Sommer bei mir
alt geworden . ,

Es ist übrigens nicht sehr schwierig , eine Mooreidechse zu
fangen . Jeder Knabe kann es . Ihr Gesicht ist awar etwas
durch die seitliche Lage der Augen beeinträchtigt , weswegen
sie oft prüfend und blinzelnd den Kopf hin und herwenden .
Doch ist ihr Blick auf kurze Entfernungen scharf genug , jede
Blattlaus zu erspähen . Eine andere Frage ist , ob ihre Jntelli -
genz überhaupt ausreicht , die menschliche Gestalt als solche
zu erkennen . Wenn mort nur ein paar Schritte von ihnen
steht und verhält sich ruhig , so nehmen sie keine Notiz . Macht
man nur kein Geräusch , so kann man sie sogar mit einem
Grashalm an der Nase kitzeln, ohne daß sie davonlaufen .
Eine Schlinge aus Roßhaar kann man ihnen ohne weiteres
um den Hals legen und sie so einfangen . Kommt man ihnen
dagegen mit der Hand — wenn auch noch so behutsam —
nahe , so schrecken sie bald davon und sind dann nicht leicht
wieder hervorzulocken . Auch behält der ungeschickt Zugrei -
sende manchmal nur den Schwanz in der Hand , der ja leicht
abbricht , die Eidechse selbst aber ist weg . Uebrigens empfiehlt
es sich bei größeren Eidechsen und Schlangen , sie hinter dem
Kopf im Genick zu packen, weil sie sich sonst umwenden und
beißen können .

Ich beobachtete einen Kampf zwischen einer Zauneidechse
und einer Glatten Natter . In zwei Windungen lag die
Schlange um die Eidechse herum , indem sie ihren weitaus -
gerissenen Rachen in die Flanke der Eidechse verbissen hatte .
Die Eidechse schnappte nach dem Hals der Angreiferin und
suchte sie zu würgen , zielte mit den Zähnen auch wohl auf
das Auge der Gegnerin . Es war eine ausgewachsene starke
Eidechse, und der Kampf währte gewiß eine halbe Stunde .
Strampelnd und mit dem Schwänze zuckend wehrte sich die
Eidechse, bis sie endlich xrlahmte und noch lebend in den
Schlund der Schlange hinabwanderte . Gegen Schlangengift
sind Eidechsen wenig widerstandsfähig , ja , auch solche Schlan -
gen wirken auf sie giftig , deren Biß dem Menschen nichts
schadet. Uebrigens soll der Kampf zwischen den größeren
Eidechsenarten und den geringeren Schlangen durchaus nicht
immer zu Gunsten der Schlange enden . Die Smaragdeidechse
drosselt jüngere Nattern glatt ab .

Die Smaragdeidechse ist eigentlich in den Mittel -
meerländern zu Hause , von dort aus aber in die mildesten
Flußtäler Deutschlands eingedrungen . So kommt sie am
Mittelrhein vor . Ich habe sie am Vierseenplatz bei Boppard
mit vielen Entdeckerfreuden beobachtet . Diese Eidechse wird
im Süden einen halben Meter lang , bei uns erreicht sie nicht
ganz diese Länge . Sie ist von der schönsten grasgrünen
Farbe , dazu von vielen goldenen Lichtern überglitzert . Die
Männchen haben eine himmelblaue Kehle , die Weibchen eine
dottergelbe , doch sind diese Geschlechtsmerkmale nicht immer
sicher . Ihre scharfen Kiefer befähigen sie, sogar die Häuser
der Weinbergschnecken zu zerschneiden . Schnecken bilden über -
Haupt ihre Lieblingsnahrung . Dorngestrüppe benutzen sie als
Zufluchtsorte . In der Sonne breitet sich der ganze Körper
aus und wird gleichsam fetter . Schläfrig schiebt sich die Nick -
haut von unten her zuweilen über das Auge , das dann wie-
der hervorschielt , dauernd in wachsamer Betrachtung der Um-
gebung . Der Gegensatz des behaglichen Ruhens auf dem
Bauch , wobei die Beine an den Seiten untätig heraus -
gestreckt werden , diese wohlige Reptilienfaulheit und
dann die listig angespannt umherfunkelnden Augen , — das
erzeugt einen Eindruck von schlimmer Verschlagenheit . Und
in der Tat kann das scheinbar so träge Tier jäh aufspringen
und mit klaffendem Rachen zum Angriff auf einen Käfer ,
auf einen Nebenbuhler losgehen , jede Muskel federnd und
bebend . Wie bei allen Eidechsen liegt die knopfgroße Mem -
bran des Trommelfells offen in der Paukenhöhle zu Tage ,
so den Gehörsinn als den wichtigsten bezeichnend . Pürscht
sich die Eidechse durchs Gebüsch , so schlüpft zuweilen die zwei¬

spitzige Zunge tastend heraus . Da liegt ein Etwas , von dem
nicht genau zu merken ist, ob es lebt oder nicht , vielleicht ein
Steinchen , vielleicht ein Wurm . Die Eidechse tupst es mit der
Zunge an . Zappelt es , so wird es ins Maul genommen und
kauend probiert . Rührt es sich nicht , nun , so ist es eben nicht
freßbar . Nach dem Mahl leckt sich die Eidechse genießerisch
das Maul . Am Rhein heißt die Smaragdeidechse „der Grün -
eder" . Anscheinend kommt sie nur in Ländern vor , wo es
Weinberge gibt . Das grüne Laub der Reben gehört zu ihr .

Nur wenig kleiner ist die P e r l e i d e ch s e. Sie bewohnt
ausschließlich den Süden . Ich lernte sie in Spanien kennen .
An ihren Seiten laufen blaue schwarzumsäumte Flecken-
zeilen hin , Kringel von Perlenstickerei , ein Labyrinth von
Gestalt gewordenen Sonnenstrahlen , Stücke Himmelblau
eingewoben . Im Berliner Aquarium hat man Gelegenheit ,
diese schönen Eidechsen in ihrer ganzen Pracht zu sehen. Be -
wundernswert ist, wie die doch ziemlich schweren Tiere im
dünnsten Dorngezweig zu klettern vermögen . Sie halten sich
immer in der Mitte der sich biegenden Zweige , wahrscheinlich
mathematisch genau über dem Krümmungsradius , oder so ,
als ob sie über das Parallelogramm der Kräfte bestens infor -
miert wären . Die Elastizität der Pflanzenfaser nutzen sie aus ,
um sich im Gleichgewicht zu halten . Sie sollen sich von Men -
schen verfolgt und in die Enge getrieben , heftig beißend zur
Wehr setzen .

Die behendeste von allen Eidechsen , die berückendste Seil -
tänzerin , das glitzerndste Juwel ist die Mauereidechse .
Etwa von der Größe unserer Zauneidechse , ist der Schwanz
doch ungleich länger , ja , er beträgt zwei Drittel der Gesamt -
länge . Eine Beschreibung der Zeichnung bei ihnen zu geben ,
ist unmöglich , sie treten in zwanzig Spielarten auf , bald
grün , bald metallisch glänzend , bald gestreift , bald schwarz,

nur ihre Munterkeit ist immer die gleiche. Die Küsten
des Mittelmeers , Nordwest -Afrika , Südwest -Asien beher -
bergen sie. In Deutschland sind sie auch an einigen Stellen
zu treffen , so lernte ich sie im Lahntal bei Bad Ems kennen .
Zu Hunderten umrascheln sie die Mauern und Hänge des
Gardafees , huschen aus Felsspalten hervor , liegen auf heißen
Steinen und verschwinden in Fugen , tummeln sich sogar an
den Häusern , sonnen sich an den Fassaden städtischer Bau -
werke. Ebenso häufig wie hier traf ich sie in den bewässerten
Reisfeldern und Orangegärten von Valencia . Die Brunnen
und Schöpfmühlen sind von ihnen in ein buntes Rascheln
und ewiges Gerenne verwandelt . Versteckreiche Mauern und
dann viel frisches Brunnen - oder Gebirgswasser , das zusam -
men lockt sie an . Ihre Kletterkünste sind staunenswert . Sie
laufen ohne Zögern an einer glattgekalkten Fläche empor .
Die Schuppen unter ihren Zehen bilden rauh hervor -
springende Querwülste . Mit ihren Krallen erfühlen sie die
geringste Erhebung , das kleinste Sandkorn , und klammern
sich fest . Sie leben geselliger als die anderen Eidechsen. Hat
eine etwa eine Grille gefangen , — sofort stürzen ein paar
herzu und wollen ihr den Bissen entreißen . Und im Salto
mortale flieht sie , nicht mit den Augen zu verfolgen . Meter -
weit saust sie durch die Luft wie eine Heuschrecke und schlägt
Haken wie ein Hase . . .

Nach dem Mahl schlecken sie Tautropfen von den Halmen ,
indem sie die Zunge nach Hundeart verwenden . Wenn es gut
geschmeckt hat und sie ihren Ruhesitz wieder eingenommen
haben , gähnen sie mitunter behaglich und selbstzufrieden .

Die Weibchen legen zu Anfang des Sommers s?ch$~ t >i8
zehn Eier in den Mulm der Oelbäume oder an ähnliche Orte ,
und diese brauchen anderthalb Monat oder etwas weniger ,
bis aus ihnen die zierlichsten Geschöpfe herausschlüpfen , die
sich vorstellen lassen : winzige Eidechslein , die zunächst wie tot
daliegen , aber alsbald aufwachen und umherzustreifen be-
ginnen , dort mit der Nase ein wenig wühlend , hier einen
Blattkäfer naschend . Und nun beginnt ihr Leben zwischen
Sonnenschein , mutwilligem Klettern , Sprüngen und Sich -
Verbergen , ein harmloses zierliches Leben , das die Menschen
freut , die zuweilen einen Blick davon erhaschen , ein Leuchten
himmlischer Farben zwischen den Blüten und Faltern .

Eckige Schilde bekleiden den Kopf , Schuppen schirmen
Rücken und Flanken , Platten schützen den Bauch . Mächtig
herrschen die kleinen Saurier noch immer im Reich der
Schnecken und Mücken , unverwundbar . Sich auszumalen , daß
ihresgleichen einst elefantenschwer war , auf Känguruhbeinen
hüpfende Dinosaurier , Lindwürmer , Drachen , entsetzliche
Allesverschlinger und Alleswürger . . . Aber daran denken
wir nicht , wenn wir unsere lieblichen zarten Eidechsen sehen.
Wir denken an Sonnenbäder , an Demanten und Smaragden ,
an Lorbeeralleen , an den quietschenden Laut der Wasser-
räder in den spanischen Fruchtgärten , an die Hundstage im
schwelenden Moor , an Wärme , an Glut und Blüten . Und
obgleich die Eidechsen keine Stimme haben , sind sie uns fast
so lieb wie die Vögel .

Pfingsten -

für unsereBüfinendichfer
Pfingsten ist das Fest des Geistes und des Geistigen , der feurigen

Zungen und der Sprache des Ausdrucks alles dessen , was der Geist
ersinnt und in Worte kleiden möchte. Pfingsten ist Veranlassung
genug, auch das in ein Besinnen hineinzuziehen , was sonst immer
weiter aus dem Brennpunkt der religiösen Betrachtung rückt : die
Kunst, hier mit besonderer Berücksichtigung der Bühnenkunst , des
Bühnengedichtes , des Dramas .

Haben wir Grund , unseren Bühnendichtern eine Pfingst -
erleuchtung zu wünschen ? Geht es unseren deutschen Bühnen -
dichtern nicht so, daß sie weder sich untereinander noch das Volk
verstehen, für das sie ihre Werke schreiben?

Es ist, als ob unsere Dramatiker des letzten Jahrzehnts erst
nach dem Kriege auf die Welt gekommen seien, als ob das um -
wälzende , zerbrechende Geschehen nur an den Staat , an den Stand ,
an die Frau herangekommen wäre . Der deutsche Bühnendichter ,
vornehmlich vom männlichen Geschlecht gestellt, scheint von alledem
unberührt geblieben zu sein. Der deutsche Dramatiker tut , als ob' er auf einem Eilande lebe , wo man mcht davon weiß , daß Träume
der Jahrtausende sich in unseren Tagen erfüllen , daß der Ozean
bezwungen , der Raum für Aug ' und Ohr überwunden , daß der
Mensch die Zeit und den Schall in Drähten und Röhren aufge -
fangen . Der deutsche Dramatiker braut sich ein Ragout aus anderer
Schmaus und bläst nur kümmerliche Flammen aus seinem Aschen -
Häufchen raus . Er geht zurück in vergangene Zeiten , holt sich
Napoleon und Cromwell und anderen Familienklüngel zum Vor -
Wurf , er versucht sich in sophistischen Wortspaltereien , in Satire und
Five -o 'clock-Geplauder , wenn 's gut geht, macht er dem Publikum
vor, wie grauslich es hinter Gefängnismauern und in Besserungs¬
anstalten aussähe , dehnt Einzelfälle zu einem »welt "-erschütternden
Drama , wenn er einen guten Regisseur für die Bretter hat, die ja
immer noch die Welt bedeuten .

Nun werden die einen auf unsere Nachbarnationen hinweisen
und fragen , ob dort vielleicht handfestes Theater zu finden sei, ob
man dort etwa den großen Wurf getan habe, der in der dramatischen
Dichtung nicht selten eine Revolution bedeute.

Das Gesicht der französischen und angelsächsischen Bühnendich-
hing zeigt zwar noch weniger die Züge eines bestimmten Wollens ,

Eidechsen
Von Richard Ger lach
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den Hunger nach persönlicher Geltung des Individuums , nach Rein -
heit, nach Befreiung von der Jämmerlichkeit des Alltags . Oder
sollen wir wirklich nicht aus der längst abgestandenen Sexual -
atmosphäre herauskommen ? Soll uns das läppische, mit Tee und
Parfüm und Zigarette vorgesetzte Salonstück noch ein Jahrzehnt
die besten Kräfte und die teuren Gelder verbrauchen ?

Wir brauchen den Dichter , der den Mut hat , das zu empfinden
und auszusprechen , was zutiefst schuld ist an der Sucht nach bloßem
Amüsement . Wir haben doch ganze Stände und Klassen , die täglich
mit dem Untergang kämpfen, die mit dem auf Gedeih und Verderb
verbunden sind, was ihnen das Brot zu nehmen droht: die Maschin -'
Wo bleibt das Drama des Bergwerkers . des Erwerbslosen , r
bleibt die Tragödie der zur Ehelosigkeit aus sozialen Ursachen ve ,
urteilten Frau , wo bleibt das große deutsche Kriegsdrama ?

Und so könnte man fortfahren , mit gestrecktem Finger auf Ideen
hinzuweisen , die nach Gestaltung schreien.

Der Einwand , von der Konkurrenz durch Film , Radio und
Schallplatte an die Wand gedrückt zu werden , besteht nur scheinbar.
Viel eher ließe sich der Beweis erbringen , daß die Technik in dieser
dreifachen Form der ursprünglichen Kunst die Wege bereitet . Um
wieviel zahlreicher ist heute das Publikum , dem das Mikrophon
und die Flimmerwand einen Begriff von Mimik und Musik ver-
Mitteln ! Dadurch wird zunächst freilich nur das Unterhaltungs -
bedürfnis befriedigt . Darüber hinaus oder zugleich aber entwickelt
sich eine Beziehung zur unmittelbaren Kunst , zu den Dichtern und
Komponisten , die man früher in diesem Ausmaße nicht gekannt hat.

Wenn die schaffenden Künstler ihre Stunde erkennen , dann fol -
gen sie den Wegbereitern auf dem Fuße , und zwar mit Schöpfungen ,
die den himmelweiten Abstand des unmittelbaren Erlebens einer
Offenbarung auf der Bühne von dem reproduzierten auf der Lein -
wand und im Lautsprecher widerspruchslos zum Bewußtsein bringen .

Reinhardts Bühnenjubiläum sollte für unsere Dichter Anlaß
sein , sich zu einem gegenseitigen Verstehen zusammen zu finden ,
damit unserm Volke das im Wort gegeben werde , was die deutsche
Bühne in der Gestalt zu geben vermag . Bühnenkunst ist tot , wenn
der Geist sie nicht lebendig macht.

Or . K e u 1 e r s .

Reife der Jofephine
Von Berend de Vries

Pfingßliche Stadt
Von Hehnut Schwabe .

Turm streift mit seinem golimea Knaus
dem lieben Himmel das Gesicht ,
da schüttet es in Höfe Licht
und Kinderlieder blühen auf
aus Tiefe » dunkler Häuserzahl ,
bis es durch alle Straße « rauscht
und unser Herz erschüttert lauscht
dem Orgeltou im Psiugstchoral

in der rollenden Dünung . „Ja , ja , nun ist es soweit / schien
sie zu sagen, „es war etwas nicht in Grdnung an mir .

" Und
sie alle, die nun um ihr Leben bangten , fühlten es, was der
zitternde Schiffsleib auszudrücken schien .

(Es war der holländische Dampfer Sabang , der zuerst an der
Unglücksstelle eintraf . Er machte ein Boot klar , und es gelang
der tapferen Mannschaft , eine dünne keine an Bord der Jose -
phine zu werfen . Das wracke Schiff rollte und schlingerte , das
Deck war glitschig von dem wieder an Bord gespülten Gel —
aber Matrose Semmelmann fing die Wurfleine auf , holte ein
und befestigte die darangesteckte Manilatrosse am vorpoller der
Iosephine . Es war wirklich keine Zeit , Bravo ! zu rufen —
doch sein Kapitän sah den Ex - Funker flüchtig an : es schien doch
Kern in dem Zungen zu stecken! Nun kamen die Holländer längs -
seit , und die Schiffbrüchigen wurden geborgen , nachdem man
sämtliche Luken abgedichtet hatte ; denn Germersheim wollte
versuchen, die Iosephine mitzuschleppen . Naß und durchfroren
gelangten sie auf der Sabang an Bord . Der Dampfer , das
Wrack im Schlepp, setzte seine Reise fort .

(Es war an einem kalten , grauen Dezembermorzen , in der
Nähe von Borkumriff - Feuerschiff .

eines wesentlichen Denkens und FühlenS . Das liegt hier aber an
der ganzen Struktur des Theaterlebens . Hätte Frankreich unsere
Bühnen , ein Dutzend unserer Schauspieler und Regisseure , ständen
seinen Städten die Millionen -Etats unserer Theater zur Verfügung
— seine wenigen Talente würden dem Lande ersetzen, was ihm
an Quantität in der Bühnendichtung abgeht. In England und
Amerika fehlt die Basis für die Erörterung dramatischer Probleme ,
seitdem die Tiefen seelischer Erlebnisse durch den Ueberfluß an
materiellem Kriegsgewinn zugeschüttet worden sind.

Die anderen mögen auf die billige Ausrede der Konkurrenz
durch den Film verfallen und auf die Umstellung des Publikums ,
das nur noch in Bildern zu denken vermöge und den Sinn für das
Pathos einer großen Idee einfach verloren habe. Um überhaupt
verstanden zu werden , sei man also gezwungen , sich „dem Zuge
der Zeit " anzupassen , Tagesreportage zu schreiben, Stoffe zu be -
handeln , die in Technik aufgehen und die mindestens ebenso leicht
verdaulich sind wie ein guter Tonfilm und den durch den Sport
übermäßig in Anspruch genommenen Nerven nicht allzuviel
zutrauen .

Mit dieser Einstellung gräbt sich der Bühnendichter selbst das
Wasser ab . Sieht man genauer zu , so entdeckt man hinter diesen
Argumenten ein Schielen nach dem klingenden Erfolg , eine Theater -
dichtung, die von Regisseuren und Cafe -Feuilletonisten inspiriert ist .
Klingt es nicht immer verdächtig, wenn mit pathetischer Geste ver-
kündigt wird, daß dieses oder jenes Stück am gleichen Tage an
vierzig deutschen Bühnen seine Uraufführung erlebt ? Gibt es eine
größere Torheit , als ein Stück zu erwerben , ehe es im Manuskript
fertig ist und nur , weil es — als Fabrikmarke gleichsam — den
Namen eines gelegentlich erfolgreichen Dichters trägt ? Man darf
sich nicht wundern , wenn diese Machenschaften zuweilen kleine The-
aterfkandale verursachen und wenn sich das Publikum kräftig gegen
diese Bevormundung wehrt.

Nein , die Ursache der Unfruchtbarkeit unserer Bühnendichter darf
nicht in der mangelnden Resonanz beim Publikum gesucht werden .
Sie liegt bei den Leuten , die den Berus des Dichters mit dem des
Kellners verwechseln und dem Volke das vorsetzen, wonach ihm
gerade der Sinn steht . Weil wir die nicht mehr hochkommen lassen,
die selbst den Grimm des Hungers in ihrer Seele spüren , den das
ganze Volk leidet , den Hünger nach politischer, nach ethischer Reife ,

Die letzte
Germersheim legte das Glas in den Aasten , schloß die Sei -

tenfenster und atmete erleichtert auf . Seit dem Tage , an dem
er den Rhein - Schlepper Zosephine zum erstenmal bei Weser-
munde auf dem Strom liegen sah, war ihm nicht wohl zumute ;
er traute dem Aasten nicht recht. Anton Germersheim hatte
das patent für Aüstenfahrt , aber er war eigentlich Rheinschiffer ,
fuhr feinen Tönt von Köln bis Rotterdam und zurück . Der
Schleppdampfer Iofephine war von der Reederei zu Bagge -
rungsarbeiten verchartert gewesen, nun sollte er auf den Rhein
zurück ; Kapitän (Bermersheim war beauftragt worden , die Be-
satzung zusammenzustellen und das Schiff nach einem bestimm-
ten rheinischen Hafen zu bringen . Als Germersheim den
Schlepper von der Aajung aus kritisch betrachtet hatte , war es
ihm vorgekommen, als sähe ihn der Aasten eigenartig an ; so
als ob er sagen wollte : „Za , hier bin ich . Ich warte auf euch.
Aber ihr kriegt mich nicht wieder über die Nordsee . Den Ge-
fallen tu ich euch nicht .

" Dann die Schwierigkeit mit dem
Matrosen . Linen seebefahrenen Mann hatte er haben wollen .
Der aber war erkrankt . Ein anderer mußte einspringen . Ein
junger Aaufrnann , der einmal einige Monate als Leichtmatrose
und Funkdienstanwärter auf einem Lloyddampfer gefahren hatte ,
fönst aber von der Seefahrt so viel zu verstehen schien wie die
Arahe vom Sonntag . Doch das mußte sich helfen ; die Muste -
rungsbehörde hatte keine Bedenken gehabt , ebensowenig wie
die Seeberufsgenossenschaft dagegen Einspruch erhoben hatte ,
daß die Zosexhine kein Beiboot besaß. Wenn sich der eigen-
sinnige Aasten nur halten würde .

Zosephine kümmerte sich nicht um die Sorgen ihres Aapi -
täns . Das alte Schleppmädel . tauchte den stampfenden Steven
in die dunkle Dünung und bohrte seinen Weg in die unberechen-
bare Dezembernacht hinein . Die salzigen Tränen rannen ihr
aus den mit Schlick und Rost bekrusteten Ankerklüsen . Und an
die Bullaugen der Backbordkammern in der vorderen Aajüte
klatschten die Dwarsseen . . .

Gegen 4 Uhr morgens bekam Aapitän (Bermersheim die beiden
Feuer von Norderney querab . Der Wind war schon vor einer
halben Stunde nördlicher gegangen und aufgefrischt . Jetzt aber
brieste es hart aus Nordost auf ; die Dünung wuchs , das Schiff
steckte den Aopf in die See und nahm Wasser über .

Ja , Jofephine stampfte und rollte wie unklug . Sie sehnte
sich wohl nach dem Vater Rhein , der sie zeitlebens sanfter be-
handelt hatte als nun die Nordsee mit ihr zukehr ging . Sie
befand sich in einem traumhaften Zustand . Es war etwas nicht
in Dordnung an ihr . Merkte die Besatzung es nicht ? Da saß
dieser Aoch und Matrose Bemmelmann in der Aombüse , wärmte
sich und träumte vor sich hin , von verlorenen Funkerfreuden
vielleicht und von einer kecken Amerikanerin auf dem Lloyd-
dampfer . Da stand der Maschinist Sorge , blaß und ausgedörrt
von seinem Beruf , mit einem Dutt Putzwolle in der Hand vor
der Maschine und grübelte darüber nach, was sein Junge , der
gut lernte , werden sollte ; während der dicke Heizer Max sogar
in der Aoje lag und schnarchte. Und da stand im Ruderhause
der Aapitän , dieser seltsame , etwas romantisch veranlagte
Mann , der sie, die Iofephine , dennoch von Anfang an mit Miß -
trauen betrachtet hatte , und dachte daran , daß Weihnachten
nahe sei , und nirgends in der Welt wäre Weihnachten so stim»
mungsvoll wie daheim am Niederrhein . Ach ! — Iofephine
neigte den Aopf tiefer nach Backbord über — niemand merkte
etwas .

Oder saß dem Aapitän doch die Unruhe im Nacken ?
Um 6 Uhr übergab (Bermersheim dem Matrosen Bemmel¬

mann Ruder und Fahrtrichtung und ging in die vordere Aajüte ,
um den neuen Aurs festzustellen. Bei dieser Arbeit störte ihn
ein Aluckern und ein schwabbelndes Geräusch , wie von strö -
mendem Wasser. (Er rollte die Seekarte zusammen und warf
sie in eine Aoje , nahm die Taschenlampe und ging dem Geräusch
nach. , ,Einen halben Sttich südlicher "

, murmelte er, in Ge-
danken noch ganz bei den Berechnungen . Iosexhine rollte , als
ob sie betrunken wäre . Germersheim wurde von einer Wand
zur anderen geschleudert. Fluchend klammerte er sich an irgend -
einen Halt und suchte weiter . Bald fand er die Ursache des
Geräusches : in einer der Backbordkammern strömte bei jeder
Schlingerbewegung des Schiffes das Wasser durch ein zerschla-
genes

'
Bullauge , das unter dem Bergholz angebracht war , in

den Raum . Er dichtete es mit einem Stück Brett und mit einer
alten Linoleummatte ab. Es war sonst nichts zur Hand . Holz-
pfropfen , wie sie zum Abdichten der kleinen runden Fenster , die
der Seemann Bullaugen nennt , verwandt werden , waren nicht
an Bord . Was sollte man mit dem Zeug auf einem Rhein -
Schlepper ? Nein , danke schön , daran hatte niemals jemand
gedacht.

Wolken fraßen die Sterne . Aus Nordosten kam eine dunkle
Wand .

Als Germersheim wieder über Deck ging , spürte er . der
Wind war steifer geworden . Line Hagelböe pfiff ihm um die
Dhren , als er die steile Treppe zur Brücke hinaufkletterte .

„Einen halben Strich südlicher den Kurs, " besahl er dem
Ex- Funker und ließ ihm das Ruder . „Wir müssen das Blink -
feuer in Sicht bekommen.

"
„All right , Aäpten, " erwiderte Bemmelmann forsch und

wollte tun wie ihm befohlen.
Der Alte aber fuhr ihm mit tatzigem Griff ins Steuerrad

und berichtigte knurrend die neue Fahrtrichtung . Und dann
sagte er, vorn sei ein Bullauge eingeschlagen , er habe es av-
gedichtet.

Bemmelmann sah den Alten von der Seite an . Aönne
das gefährlich werden ?

Der Aapitän zuckte die Achseln, spie den alten priem in
den Spucknapf, der neben dem Steuer stand , und biß ein neues
Ende Aautabak ab . Minutenlang prasselte der Hagel an die
Scheiben und ttommelte auf das Dach des Ruderhauses . Dann
war die Böe vorübergesaust .

Aurz darauf sichteten sie das Blinkfeuer . Es war gegen
halb sieben . Langsam und diesig graute der Morgen .

Nein , es war zu toll , wie die Iofephine arbeitete . Sie
machte jetzt wenig Fahrt . Es mußte etwas geschehen !

Germersheim ließ die Maschine stoppen und schickte den
Ex- Funker nach unten , daß er den dicken Max , diese Schlaf -
mütze , aus der Aoje purre . verschlafen tauchte der Heizer
nachher an Deck aus ; aber die Brise machte ihn bald vollends
wach . Germersheim schickte ihn in den Maschinenraum , wo
Sorge , der pflichttreue Maschinist , bisher allein ausgehalten
hatte . Es war Not am Mann , zum Teufel !

Sie loteten . Die Wassertiefe betrug zwanzig Faden . Jetzt ,
bei gestoppter Maschine und den Aopf in die See , arbeitete das
Schiff wie ein junger Teufel im Weihkessel.

So ging es nicht.
Halbe Kraft voraus ! Der MafchWentelegraph schrillte . Die

Maschine setzte an , aber das Schiff ließ sich nicht mehr steuern .
Was war nun los ,
Der Ruderquadrant war gebrochen. Da lag er in mehreren

Teilen neben dem Schaft . Dem Aapitän brach der Schweiß
aus der Stirn . Er ließ die Maschine langsam weiter laufen .
Ein Notruder ? Guter Gott , es fehlte an jedem Hilfsmittel ;
nicht einmal eine Pinne lag achtern festgezurrt . Grober rollte
die See . Einen Augenblick stand Germersheim ratlos . Und
nun kam alles Unglück zu gleicher Zeit : Sorge meldete durch
das Sprachrohr , daß das Wasser im Maschinenraum steige, ob -
wohl die Pumpvorrichtungen in Tätigkeit wären . „Es steht
über den Flurplatten, " sagte Sorge .

Germersheim wurde grau im Gesicht, als er dies vernahm .
„Das Bullauge !

" rief er und eilte nach vorn in die Aajüte .
Bleich unH gedunsen stand er dicke Max — niemand an

Bord wußte , wie er genauer hieß — vor den Feuern im Heiz-
räum , die Hand am Geländer der eisernen Treppe , bereit , nach
oben zu flüchten . Und vorn auf Deck , wohin er als Ausguck
befohlen war , starrte , die Hände am Ankerspill und Reeling
verkrampft , Bemmelmann über die graue unbarmherzige See .
Seine wiedererwachte Begeisterung für das Meer war erbarm -
lich zusammengeschrumpft . Er war der See so nahe auf dieser
Nußschale . Näher als von der Funkerbude des höchsten Lloyd-
dampferdecks aus . Unerbittlich rollten die Wogen heran , schäum-
getigert und grüngesleckt. Er warf sein silberblondes Haar mit
einer ruckhaften Bewegung zurück ; aber sein Herz bebte. Nein ,
es war nichts mit der christlichen Seefahrt ! Das einzig Trö -
stende schien ihm jetzt die blassen Lichter zweier Frachtdampfer
zu sein , die einander in der Nähe passierten .

Aber das Bullauge !
Ja , Germersheim stürzte schon wieder an Deck . Ein zweites

Bullauge war eingeschlagen. Das Wasser strömte ins Schiff ,
vergebens hatte er versucht, auch dieses Leck zu stopfen, die
ungeheure Araft der See drückte jede Abdichtung wieder heraus .
„ Saukram , verfluchter ! " schrie Germersheim . Dann rüttelte er
sie auf von ihren verlorenen Posten am Ausguck und vor dem
Feuer . Alles vorhandene Gel ließ er über Bord gießen , um
die groben Seen abzuhalten . Er selbst untersuchte nochmals
das Ruder . Herrgott ! nun war auch der Ruderschaft abgebro-
chen . Das Schiff war nicht mehr manövrierfähig .

Nun blieb nur noch eines zu tun : Hilfe herbeizurufen ! Sie
lösten Kanonenschüsse und ließen Raketen steigen ; lange und
klagend heulte die Dampfpfeife .

Und die Jofephine , steuerlos und ein Wrack , sich selbst und
der Gewalt der See überlassen, tanzte wie eine leere Blechdose

Die eine Ltsckelbeere
Unser kleines Bübchen weint herzzerbrechend ; Nachbars Junge

hat ihm die erste reife Stachelbeere sortgenvmmen ; und er bleibt
untröstlich, denn er hatte sie schon seil Stunden in der Schürzen -
tasche herumgetragen rnii sich für den Nachtisch gespart .

„Aber Bübchen, diese eine Stachelbeere ist doch nicht wert , daß
Du weinst, " sucht ihm mejne Frau vergeblich zuzureden .

„Diese eine Stachelbeere ! " —
Meine Gedanken gehen von dem weinenden Jungen zwölf

Jahre zurück ; wandern über den minenverseuchten Aermelianal
ins ewig grüne Album .

Auch dort, im Frühjahr 1918, spielt einmal ein, . Stachelbeere
eine Rolle , im entscheidenden Ausgange des blutigsten aller Kriege .
Nicht unter kleinen Jungens , sondern zwischen ernsten , sorgenzer -
quälten Männern .

Wir waren — ich glaube 36 kriegsgesangene Offiziere und
12 Ordonnanzen — in eines der gegen deutsche Fliegerangriffe
rund um London angelegten Repressalienlager geschafft worden.
Am 20. März , in dunkler Nacht und unter den Steinwürfen und
Anpöbeleien einer aufgehetzten Bevölkerung , jagten wir inmitten
eines dreifachen Schutzgürtels von englischen Offizieren , bäum -
langen Londoner Polizisten und Wachmannschaften im Geschwind-
schritt durch die Straßen der Badestadt an der Themse -Mündung .
Endlich, endlich schloß sich die Tür des neuen Lagers hinter uns .
Es begann eine böse Zeit in der kleinen Villa , die unser Gefängnis
war . Die Briten hatten selbst nicht viel zu essen , und wir beka -
men noch weniger . Der kleine Garten innerhalb des Stacheldrahtes
war leer , — bis auf etwa zwölf Stachelbeersträucher . Als die
Tagesrationen dann noch kleiner wurden und mancher abends vor
Hunger in die Kissen biß , lieferten uns die Engländer auf Antrag
fünf Zentner Saatkartofseln , so groß wie Kirschen. Vier Zentner
aßen wir , aus Sparsamkeit ungeschält natürlich , den letzten Zent -
ner steckten wir in den Garten , in dem sich die Sträucher indessen
mit grünen Blättern bedeckten . Aber eben nur mit Blättern —
Blüten suchten mir vergebens .

Bis eines schönen Morgens doch eine einzige Beere entdeckt
wurde , die sich ziemlich nahe am Boden unter dem dichten Blätter -
werk den forschenden Augen entzogen hatte . Von da ab war diese
eine Stachelbeere der Liebling und die ganze Sorge des Lagers ;
jeden Morgen vor dem Appell wurde ihre Gesundheit und ihr
Wachstum von 50 Augenpaaren begutachtet, über den Termin ihrer
Reife und ob wir ihn noch in England erleben würden , drehten sich
ernste Gespräche.

Die gigantischen Frühjahrsschlachten an der Westfront verschlan-
gen Hunderttausende von Menschenleben ; niemand von uns war
mehr über den Ausgang des Krieges im Zweifel ; und die Stachel -
beere wuchs.

Die Tagesrationen aber wurden womöglich noch knapper. Längs!
hatte man das Mittagessen auf die Abenbrotzeit verlegt , um we-
nigstens einschlafen zu können . Mittags gab es einmal sieben,
einmal acht gehäufte Eßlöffel Reis , auf dem traurige Fäden von
Corned Beef die Fleischration vortäuschen sollten . Oft haben wir
damals über unseren jovialen Lagerältesten , einen prächtigen
preußischen Oberstleutnant , geschmunzelt , der manchmal einem
jungen hungernden Leutnant seine einzige Frühstücksschnitte heim -
lich zusteckte , aber das Reisgericht , so sehr liebte . Natürlich bekam
er die Schüssel zuerst : „Eins . ., zwei . ., drei . ., vier Löffel " ;
dann zum nächsten Hauptmann hinüber : „Jlauben Sie , dat die
Engländer schon wieder so weit sind, jejen unsere neuen Stellun -
gen eine aussichtsreiche Offensive anzulesen ? "

_ „Gehorsamst , nein ,
Herr Oberstleutnant ! "

„Na , ick jlobe det och nich . " Und befriedigt
zählte der alte Herr weiter : „vier . . , fünf . sechs . . , sieben . .,
acht ; so bitte ."

Sonst aber gab es wirklich nichts zun , Schmunzeln , und bei
vielen waren die Nerven durch den Hunger , die sich häufenden
Hiobsbotschaften von der Front , die ewigen Auseinandersetzungen
über die Zukunft und das Aufeinc -nderhocken zu fünft in kleinen
Stuben bis zum Zerreißen gespannt . Es gab unerquickliche Ex-
plosionen .

Und in diese Atmosphäre platzte eines Morgens der Ruf : „Die
Stachelbeere ist fort ! " Trotz allen Suchens , sie lag nicht unter den ,
Strauch — sie war gestohlen . Verdächtigungen sprangen auf , keiner
glaubte dem andern , und als ein wenig taktvoller Offizier die Or -
donnanzen in Bausch und Bogen beschuldigte, ritz mit einem Male
auch hier eine tiefe Kluft auf . Mir knapper Not kam man um
eine feierliche Ehrenerklärung jedes einzelnen Lagerinsassen herum .
Aber als ich wenige Tage später in ein Austauschlager versetz !
wurde , hing noch immer eine schwüle Wolke über dem reprisal -
camp an der Themsemündung , war manche Freundschaft noch nicht
wieder gekittet. Diese kleine Stachelbeere hatte es vermocht, einen
Menschen bei vollem Bewußtsein zu einer Handlung zu verleiten ,
die — lächerlich unbedeutend vielleicht unter normalen Umständen
— in diesem Falle zu einem schweren Vergehen an feinen Schick -
falsgenossen wurde .

Daran mußte ich denken, als ich heute meine Frau sagen hörte :
„Tiefe eine Stachelbeere ".

Mater Kollibay .

*
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Pfingsten
Es liegt in des Menschen Natur , immer wieder in dieGemäch -

lichkeit des Spießertums Mrückzustreben . Je größer die
Erregung war , durch die die Menschheil der letzten zwei Jahrzehnte
hindurchmußte , um so größer ist ihr Ruhebedürfnis . Noch
sind längst nicht alle Wege gegangen , noch nicht alle Anfänge voll-
endet und schon legt es sich über sie wie ein lahmender Schlaf . Man
glaubt genug getan und erlebt zu haben , um ein Recht auf einen
Sofasitz des Geistes wie des Körpers zu haben . Man sträubt sich
gegen alles , wovon ein Antrieb ausgeht . Man möchte wieder sein,
wie in jener Zeit , wo man geruhsamen davon hörte oder las , wie
»hinten , weit in der Türkei , die Menschen aufeinander schlugen" .
Das ist die innere Verfassung vieler , mit der sie heute die Nachrichten
über Rußland oder Indien lesen. Man ist froh , nicht dazwischen zu
sein und zufrieden , „daß es einem nichts angeht " . Muß man da
nicht lächeln? Mehr noch . Muß man da nicht erschrecken ?
Was da vor sich gehen will , ist ein Begräbnis des heiligen Geistes ,
der nun einmal ein Geist der Unruhe ist, weil er ein Geist der Ver -
antwortung ist, ein Geist , der das Antlitz der Erde gestalten und
nicht etwa dem Zufall chaotischer Kräfte überlassen wissen will .
Dieser Geist hat zwar auch heute noch seine Apostel , Männer , die
an dem Punkte , wo sie stehen , die Welt auf ihre Schulter nehmen .
Aber diese Apostel brauchen Zuwachs . Und wir sollten uns an
Pfingsten einmal überlegen , ob wir zu ihnen oder zu den Spießern
gehören wollen . Die Welt ist für einen jeden da , wo er steht und
die Pfingstsrage an ihn ist die, ob er da gestaltend , gestaltend im
Sinne verantwortungsvoller , adliger Formung angreifen , oder ob
er sich drücken will . Da liegt der Unterschied vcm Pfingsten als
bürgerlichem und religiösem Fe st. Jodokus .

Lantestayuns der komnmnaZpvliMchen
Bereinigung der badifchen Fentrumspartei

1 Wie wir aus zuverlässiger Quelle hören , wird die kommunal -
politische Vereinigung der Bad . Zentrumspartei am Sonntag , den
20. Juli d , I . in Karlsruhe eine kommunalpolitische Landestagung
größeren Stils abhalten , die in der Hauptsache der VoickereitMg
der kommenden Gemeinde - , Bezirks - und Kreiswahlen biewln
fall . Es ist erwünscht , daß diese Tagung aus allen Teilen des
Landes besucht wird , die Parteileitung legt allergrößten Wert
darauf . Die Landtagsfraktion wird geschlossen an dieser bedeut -
samen Tagung teilnehmen . Das Nähere wird rechtzeitig durch die
Zentrumspresse und das kommunalpolitische Organ der badischen
Zentrumspartei . Die bad . Gemeinde " bekannt gegeben werden .

Aeberfall auf offener Straße
Am Fr « itl.g abend Wirde ei» verheirateter 41 Nähre alter

Schausteller i» der Durlacher Allee mit zwei blutende »
Wunde » aufgefunde ». Der Verletzte gab an, daß «r v»» etwa
acht bis zehn j « » ge » Barschen überfallen und geschlagen
worden sei. Die Polizei brachte ihn ins Stadt . Krankenhaus , wo die
Verletzungen als nicht gefährlich erkannt wuitzen , f« daß der Ver¬
letzte mit einem Verband wieder entlasse« »»erden konnte. Ein
Eisenbahnarbeiter wurde als der Täterschaft verdächtig fest-
genommen . Bier andere Personen » die sich in Gesellschaft des Fest-
genommenen befanden , konnten sich durch die Flucht dem Polizei -
lichen Zugriff entziehen .

vis Polizei meldet
Verkehrsunfälle.

Am Freitag mittag verschuldete ein Autosührer (Ecke Sofien - und
Hirschstrahe einen Zusammenstoß mit einem Radfahrer . Dieser kam
zu Fall und verletzte sich leicht an beiden Händen .

Am Freitag nachmittag kam es Ecke Kaiser - und Ritterstraße zu
einer Kollision zwischen einen Personenkraftwagen und einem Klein¬
kraftrad . (Ein auf dem Soziussitz des Motorrades mitfahrendes Rind
im Alter von sechs Jahren wurde am linken Urm leicht verletzt, das
Kraftrad leicht beschädigt. Der MotorradsalMr hatte die Ecke ge-
schnitten .

Am Freitag abend ereignete sich Ecke Rhein - und Hardtstraße ein
Zusammenstoß zwischen einem Personenkraftwagen , dessen Führer beim
Einbiegen unvorschriftsmäßig gefahren war . und einem Straßenbahn -
zug der kinie I . An dem Araftwagen entstand ein Sachschaden von
etwa Ivo Mark . Außerdem wurden der Polizei am Freitag drei leichte
Verkehrsunfälle bekannt .

Erschwerte ASrperverletzung .
Am Freitag nachmittag wurde ein verheirateter Z ? Zahre alter

Taglöhner von einem verheirateten Händler aus Forchheim mit einem
Messer in die linke Hüfte gestochen und erheblich verletzt.

Diebstähle.
Einem Raufmann aus München wurden von seinem Handwagen ,

während dieser in einer lvellblechbaracke des Straßenbahnamts und in
einem Autoschuppen in der Gerwigstraße untergestellt war , vermutlich
mit hilse von Nachschlüsseln Stoffballen im Wert von iso Mark ent -
wendet .

Berichtigung.

Zu dem Dachstuhlbrand am Friedrichsbau in der Durlacher Allee
am Donnerstag nachmittag ist zu berichtigen , daß das Feuer nach den
ersten Löschversuchen der Feuerwache vollkommen gelöscht war . Das
angebliche lviederaufklimmen um 4 Uhr nachmittSgs war eine irrtüm -
liche ' Annahme von Beobachtern , die sich durch niedergeschlagenen
Rauch aus dem Kamin täuschen ließen .

wieder zu Hause .
Die vermißtenmeldung bezüglich des ledigen Metzgers Robert

Steiner ist erledigt .

Pfingsten im Karlsruher GtaöSgarten
Die neue Felfenanlase für die Fischotter mt* Biber — Der Rosengarten in Blute

Zu Pfingsten kann im Stadtgarten auch eine neue Einrich -

tung dem Publikum zugänglich gemacht werden , die bisher schon
wegen der Art ihrer Herstellung viel Interesse gefunden
hat . Es ist die beim Ludwigsee in der Nähe des Bogelhauses ge-

legene neue Felsenanlage zur Unterbringung von
Fischottern und Biber . Zu den Fischottern , die bisher schon
wegen ihres possierlichen Treibens sehr viel Beachtung gefunden

haben , ist jetzt noch ein aus Norwegen stammendes Liberpaar
getreten . Der Biber gehört in Deutschland leider zu den aus -

st erbenden Tieren und sicher sehr wenigen ist es bischer mög -

lich gewesen , diesen interessanten und größten unserer Nager lebend

zu sehen . Der Biber ist allerdings ein ausgesprochenes Nachttier ,
läßt sich aber auch zeitweilig am Tage sehen . Nur ist es erforder -

lich , sehr vorsichtig an das Gehege heranzutreten , um die Tiere nicht

zu oerscheuchen. Den beiden Neuankömmlingen wird auch Gelegen -

heit geboten werden , an eingegrabenen Baumstämmen chre inter -

eflante Nagetätigkeit zu zeigen . Di« Nahrung des Biber besteht
lediglich aus Pflanzenstoffen — Rinde , Zweige und Blätter verschie-

dener Gehölze —, wobei die Tiere , um zu den Zweigen und dem
Laub zu kommen , manchmal recht stattliche Bäume durch rund um
den Stamm herum führendes Anschneiden zu Fall bringen . Sie
können dadurch selbstverständlich forstlichen Schaden anrichten . Der

große Baum in ihrem Gehege ist vorsichtshalber mit einem träft
tigen Drahtgitter geschützt, damit der Tatendrang der Nager sich nicht
am ungeeigneten Objekt versucht . Die Felsenanlage hat senkrechte
glatte Wände , die oben noch vorspringende Absätze haben . Ein Ent -

weichen der Tier « ist somit unmöglich gemacht , ohne daß häßliche
Drahtgitter den Blick hemmen . Die neue Sehenswürdigkeit findet ,
wie unser Bild zeigt , reges Interesse .

Weiter dürsten im Stadtgarten auch die Nachzuchten großes
Interesse finden , die bis jetzt — neben einer stattlichen Anzahl von
Enten — bestehen in zwei jungen Eseln , einem Lama , einem
Zebukalb , einer Anzahl W i l ds ch w e i n - Fr i s ch lin g e und
einem erst in den letzten Tagen geborenen Rothirsch , während
noch verschiedene andere Tiere in einiger Zeit Mutterfreuden ent -

gegensehen .

Die gärtnerischen Anlagen befinden sich zurzeit eben-

falls in schönster Entwicklung , vor allem wird der allseits beliebte
Rosengarten gerade zu Pfingsten in vollster Blüte stehen .

Bei gutem Wetter dürfte somit der Stadtgarten über die Pfingst -

feiertage wieder einen Massenbesuch zu verzeichnen haben .

■iWfft ni rafff Ii« iim8*■

Zum Schmuck der pfingstbereiten Stube stellt man eine junge
Birte auf , oder aber zwei Birken flankieren die Tür . Die Birke
strömt Anmut und Duft aus ; die zarten Blätter am dünnen Stiel ,
die schlanken Zweige und der weitzlenchtende Stamm stimmen heiter
und froh . Dieser Baum ist wie geschaffen Sinnbild des Pfingst »
festes . Den Germanen war die Birke tatsächlich , das Sinnbild
dessen, was den Menschen erfreut , der Gesundheit und der
Fruchtbarkeit . Der Winter , der die Gesundheit bedroht hatte ,
ist dahin , da stellt man den glückverheißenden Baum auf zum Zei -
chen dafür , wie froh man ist, die böse Jahreszeit überstanden zu
haben und die schöne Jahreszeit genießen zu können . Vielfach war
es auch bei den Germanen Sitte , einen größeren Birkenbaum zu
fällen und ihn von einem besonders kräftigen Manne von Haus zu
Haus tragen zu lassen , um Glück zu wünschen . Die ganze Ge -
meinde beteiligte sich an diesem Umzug , sie schmückte den Baum
mit bunten Bändern und Blumen . Schließlich wurde der Maibaum
auf einem freien Platze in der Erde befestigt und nun begann der
Pfingstreigen , dem sich allerlei Spiele anschlössen . Später errichtete
mau wohl an Stelle der mächtigen Birke eine kräftige Stange , die
mit einem großen Kranz und bunten Bändern geschmückt war .
Noch heute ist diese Form der Ausrichtung des Maibaumes hier
und da üblich . Verliebte Burschen stellen ihrer Herzallerliebsten
wohl auch einen Maibaum vor das Fenster oder vor die Tür mitten
in der Nacht, damit die Ueberraschung und die Freude am Pfingst -
morgen recht groß sein sollte .

Wimpclweihe der christl. Holzarbeiterjugend .
Die Jugendabteilung des Zentralverbandes christl . Holzarbeiter

Ortsgruppe Karlsruhe , hatte aus Samstag , den 31 . Mai 1980
ihre Mitglieder und Angehörigen zu einer Wimpelweihe eingeladen ,
die einen guten Besuch aufzuweisen hatte . Als Gäste wohnten der
Ferer bei : Oberregierungsrat Sägmüller , Gewerbeinspektor
Kappes , Stadtrat Schwan , Dr . Faber vom evangelischen
Sozialamt , Herr Kreutler vom kath . Gesellenverein . Die
Feier war umrahmt von Darbietungen des Mundharmonikaorche -
sters und Gesangsvorträgen der Gesangsabteilung des kath . Ge -
sellenvereins .

Die Festrede hielt der Verbandsjugendleiter Christian Schick
aus Köln , der gleichzeitig die Grütze der Haupt - Verbandsleitung
überbrachte . Redner verstand es , in zu Herzen gehenden Aus -
sührungen die Jugend zur Mitaroe,t in den christl . Gewerkschaften
anzueifern . Es war ein feierlicher Augenblick , als der Festredner
den Wimpel dem Jugendleiter August Boy er übergab und letz-
terer ein Treugelöbnis ablegte .

Es solgte ein Weihespiel , dessen Inhalt den Kampf um die
Seele des Jugendleiters versinnbildlichte . Anschließend an das
Weihespiel nahm Gauleiter Melzl aus Stuttgart die Ehrung
von 5 jugendlichen Mitgliedern vor die sich durch die Gewinnung
neuer Mitglieder ausgezeichnet haben . Drei Jugendkollegen er -
hielten für die Gewinnung von je 10 Mitgliedern die goldene und
2 Jugendkollegen für die Gewinnung von ]e 5 Mitgliedern die sil¬
berne Verbandsnadel .

Die Feier , welche tiefe Eindrücke hinterließ , verbürgt eine wei -
tere Festigung und Ausbreitung der Jugendabteilung im christl .
Holzarbeiterverband .

X Ehrenvolle Berufung . Dr . Paul Zimmermann , Lehrer
für Sologesang an der hiesigen Hochschule für Musik, erhielt von
der Stadt Mainz die Aufforderung , in Durchführung reorganisato -
rischer Ideen an der dortigen Hochschule für Musik die Führung
der Gesangs - Oberklassen zu übernehmen . Dr . Zim -
mermann hat dem ehrenden Antrag entsprochen und seine Teil -
tätigkeit in Mainz bereits aufgenommen , soweit ihm seine bis -
herige Tätigkeit dafür Zeit läßt .

Aussteiktmg für Lebensmittel -
Anläßlich des 22 . Berb ' nd- tages des Edeka -Berbandes kauf-

männischer Genossenschaften und der Tagung des Reichsverbandes
deutscher Kaufleute des Einzechandels findet vom 21. bis 30 . Juni
1930 ' in der Städtischen Ausstellungshalle eine Ausstellung für
Lebensmittel , Feinkost und Artikel des täglichen Bedarfs statt , ver -
anstaltet vom Edeka -Großhandel Karlsruhe . Die Ausstellung wird
in den breiten Schichten der Bevölkerung großes Interesse finden ,
da sie ausgezeichnete Jnformationsmöglichkeiten über alle in den
Edekageschäften vertriebenen Waren und deren pflegliche BeHand -
lung sowie über die mit dem Lebensmittel - und Feinkosthandel im
Zusammenhang stehenden Bedarfsgegenstände gibt . Auch der Einzel -
Händler kann sich Wer alle auf dem Markte erschienenen Neuheiten
und über die zweckmäßigsten Absatzmechod«n der Ware unterrichten .
Die bis jetzt eingegangenen Anmeldungen , die hauptsächlich aus den
Reihen erstklassiger und leistungsfähiger Fabrikanten - und Grossisten -
firmen ganz Deutschlands , vereinzelt auch des Auslandes stammen ,
bekunden das Interesse , das man der Ausstellung entgegenbringt .
Der Aufbau ist bereits so weit gediehen , daß die Ausstellung bei
chrer Eröffnung am 21 . Juni ein fertiges Bild bieten wird . Sie
beherbergt neben zahlreichen Warenständen auch ein umfangreiches
Restaurant zur Erfrischung und Erholung , so daß auch in dieser
Hinsicht für alles gesorgt sein wird . In Anbetracht der Wichtigkeit
des Ernährungsproblems unserer Bevölkerung erscheint ein reger
Besuch der Ausstellung außerordentlich begrüßensweret .

Begleichung der Fernsprechgebühren während der Peisezeit ,
Den Fernsprechteilnehmern und der Deutschen Reichspost er -

wachsen häufig Unzuträglichkeiten dadurch , daß die Fernsprech -
rechnungen bei Abwesenheit des Teilnehmers vom Wohn - oder
Geschäftsort nicht rechtzeitig bezahlt werden . . Abwesenheit ent -
bindet nicht von der Verpflichtung der rechtzeitigen Zahlung der
Fernsprechgebühren . Die Deutsche Reichspost mutz aus Grün -
den der Wirtschaftlichkeit unbedingt darauf bedacht sein , daß die
Fernsprechgebühren auch bei vorübergehender oder längerer Ab-
Wesenheit der Teilnehmer rechtzeitig eingehen . Um Unzuträglich -
keiten und u . U ., auch die Sperre ihrer Anschlüsse zu vermeiden ,
wird den Teilnehmern empfohlen vor Antritt einer Reise folgende
Maßnahmen zu treffen : 1 . Sichern Sie den Empfang und die Be-
Zahlung Ihrer Fernsprechrechnung durch einen Familienangehöri -
gen , Angestellten usw ., oder 2. benachrichtigen Sie das zuständige
Verkehrsamt schriftlich , wohin es Ihnen die Fernsprechrechnung
nachsenden soll , oder 3. zahlen Sie einen Betrag , der ausreicht ,
die bis zu Ihrer Rückkehr von der Reise fällig werdenden Fern -
sprechgebühren zu begleichen , auf das Postscheckkonto des Verkehrs -
amtes ein .

Die ersten amerikanischen Gäste zum „Badener Heimattag "
in Karlsruhe eingetroffen

Am Donnerstag , den S . d. M ., traf , wie schon gemeldet , in
Karlsruhe eine Reisegruppe von Deutsch -Amerikanern , meist ge -
bürtige Karlsruher , in der badischen Landeshauptstadt ein . Sie
sprachen nach ihrer Ankunft auf der Geschäftsstelle des „Badener
Heimattages " vor und erhielten daselbst die offiziellen Teilnehmer -
karten . Diese ersten Gäste des Welttreffens der Badener werden
sich während der nächsten Wochen bei ihren Angehörigen aufhalten ,
ihre Freunde und Bekannten im Lande aufsuchen und sodann
zum „Badener Heimattag " selbst wieder in Karlsruhe anwesend
sein . Eine Dame der Reisegesellschaft , die in Richmond -Hill auf
Long Island bei Nenyork lebt , ist seit 54 Jahren zum ersten Male
wieder in der Heimat , ihre Begleiterin seit 43 . Wie die badischen
Landsleute erzählten , sind die Plätze auf den Schiffen der großen
Schiffahrtgesellschaften stark verkauft , darunter auch an Teilneh -
mer am „Badener Heimattag " .

Rofh - Händle
Zigaretten

in altbewährter Qualität !
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Prüfungskonzerte
im Mnnzschen Konservatorium

! Der zweite Abend der Schülervorspiele hatte schon einen wesent -
lich besseren Besuch aufzuweisen , wozu wohl auch die Tatsache bei-
getragen haben dürfte , daß der Abend ausschließlich den „ Roma n-
l i k e r n " gewidmet war und instrumentale sowie gesangliche Dar -
bietungen in buntem Wechsel geboten wurden . Das Letztere dürfte
sich hinsichtlich einer reizvolleren Programmgestaltung immer sehr
empfehlen . So freudig wir dte guten künstlerischen Leistungen ,
die zu den besten Hoffnungen berechtigen , anerkennen und hervor -
heben , ebenso offen müssen wir die Sonde einer sachlichen Kritik
anlegen , wo es uns dringend notwendig erscheint . Der Abend bie¬
tet für das eine wie für das andere Gelegenheit . Beginnen wir
mit dem Positiven , so müssen wir das „Klavierkonzert in g" von
Mendelssohn zuerst erwähnen , für das sich Wilhelm Sautter
( 1 . Satz ) und Johanna R e i ch w e i n (2 . und 3. Satz ) , beide aus
der Schule der Frau Darmstadt , unter Begleitung des Orchesters
(dieses hätte ruhig etwas mehr Zurückhaltung üben dürfen ) mit
sicherer Technik , frischem Temperament und feiner Empfindung
einsetzten und es zu bester Wirkung brachten . Wilhelm Lang
iKlasse Walter ) zeigte sich auf dem besten Wege zur Beherrschung
der sonst als Solo - Instrument weniger in Erscheinung tretenden
Posaune - sein Ansatz ist gut , die Töne sauber und rein , so schnitt
er mit dem „Konzertino 1 . und 2. Satz mit Orchester " von David
recht gut ab . Ter Sopran von Lissh Schrödelfecker (Klasse
Bürg ) hat sich, seit wir die Dame zum letztenmal hörten , recht
vorteilhaft entwickelt . Die Töne sitzen besser , die Atemführung
ist freier geworden ; noch ist die Höhe etwas spitz und nicht leicht
genug , umso erfreulicher ist dafür die klare Aussprache und der gute
Vortrag , der dem „Rectativ und Carotine aus „Die Perlenfischer "
von Bizet sehr zu statten kam . Weit weniger überzeugen konnte
uns Guido K i c n z l e r (Klasse Rauchfuß ) in dem „ Cellokonzert in
h mit Orchester " von Goltermann . Dieses Instrument verlangt
eine besonders weite Skala der Empfindung und die größte Rein -
heit des Tones , beides vermißte man bei Kienzler in so starkem
Maße , daß sein Musizier « , alles andere denn ein Genuß war .
Oder sollte auch bei ihm — wie bei den beiden noch zu nennen -
den Schülern — die gestellte Aufgabe für das wirkliche Können doch
zu schwer gewählt gewesen sein ? Jedenfalls war Martha
Schmitt (Klasse Burg ) der ebenso schönin wie schwierigen
„Sopran - Arie aus Paulus " vo >.. Mendelssohn so wenig gewachsen
— die Stimme läßt noch jede technische Schulung vermissen — daß
man sich jedes weitere Wort sparen kann . Auch Paula Gersten -
b e r g (Klasse Müßle ) konnte zu Max Reger kein inneres Verhält »
nis gewinnen , sodaß seine „zwei Stücke aus '

op . 82 " ohne Ausdruck
gespielt , verpufften . , K, A.

Em Lehrgang
für gesundheitSgemäße Ernährung

wurde im Mai vom Landesausschuß des Kath . Frauenbundes ab -
gehalten . Das herrlich gelegene Mädchen - Wander - und Erho -
lungsheim Ebersteinburg nahm 34 lernbegierige Schülerinnen aller
Stände auf . Wie eine große , harmonische Familie lebte und arbei -
tete man miteinander , fand man sich zum gemeinsamen Gebet und
Gottesdienstbesuch . Zu tun und zu lernen gab es viel . Die ehrw .
Schwester Majella , Oberin des Heims , die mit wahrhaft
mütterlicher Opferfreude und Hingebung fnr die Kur .teilnehmer -
innen sorgte , leitete und unterwies unermüdlich in der Küche die
eine Hälfte derselben . Sie hatte die Bereitung der warmen Ge -
richte unter sich, während auf der Terrasse mit dem herrlichen Blick
auf das lachende Rheintal und den weiten Horizont die andere
Hälfte erbreitete . Die Aerztin Fräulein Dr . Kirchner aus Frei -
bürg hatte die gesundheitliche Unterweisung und die theortische
Erörterung übernommen , und sie verstand durch ihre ganz prak -
tische Einstellung und die dem fraulichen Geist angepaßte Form
ihrer Vorträge , die Hörerschaft z^ fesseln und ihre reiche Kennt -
nisse und Erkenntnisse zu erschließen . Wohl keine der Teilnehmerin -
nen wird die nimmermüde Güte und Geduld der beiden Frauen
vergessen . Frei von aller Einseitigkeit soll unsere Ernährung sein ,
das wurde immer wieder betont , aber dabei muß der größte Wert
auf die richtige Zusammensetzung der Speiseplans und vor allem
auch auf die nähr - und anregungswerterhaltende Zubereitung der
Nahrung das größte Gewicht gelegt werden . Auch die Möglich-
keit reicher , wertsteigernder Abwechslung in der Kochweise wurde
gezeigt . Es gab beispielsweise eine ganze Reihe von Kartoffel -
gerichten , die Gemüse wurden in verschiedenen Zubereitungen vor -
geführt . Auch der Roh - und der Halbrohkost wurde die berech-
tigte Aufmerksamkeit gewidmet . Unter Frau Philipps Leitung , die
zugleich Kursmutter und beim liturgischen Gebet stellvertretender
„Hausvater " war , wurden für Auge und Zunge gleich verführerische
tüke und pikante Rohkostplatten hergestellt . Die Abendstunden
waren jeweils der Entspannung gewidmet , ein „alko-
holfreier Punschabend " gestaltete sich besonders ge-
mütlich . Die Jugend trug durch ihre Lieder zur Laute und vor
allem zum Schluß durch ihre „aktuellen " humorvollen Schnada -
hüpseln nicht wenig zu dem Frohsinn bei , der in allen Tagen trotz
Kühle und Regenwetter das Haus durchsonnte . Unter lebhaften
Dankesbezeugungen verabschiedeten sich die Teilnehmerinnen , und
man hatte den Eindruck , daß sie mit dem Bewußtsein heimgingen ,
etwas mitzunehmen .

Da sich die Nachfragen mehren , wird erwogen , den Kurs um
das Ende der Sommerferien , also etwa Mitte oder Ende Septem -
ber zu wiederholen , wenn es sich ermögliche » läßt .

Vorspiel der Privatschule für Musik von Gustav Lüttgers .
Das am Dienstag abend in den Sälen der Bismarckstraße statt -

gefundene Vorspiel der Privatschule für Musik unter der Leitung
des Pianisten Gustav Lüttgers zeigte durchweg gute Leistun -
gen der jugendlichen Schülerinnen und Schüler . In seiner einlei -
tenden Ansprache betonte der Leiter die Notwendigkeit einer solchen
Veranstaltung in der Öffentlichkeit und erläutere kurz das Pro -
gramm .

Dann führen die Kleinen frisch und lustig ihre manchmal gar nicht
leichten Partien vor . Die noch etwas mangelnde Technik wurde durch
das ungekünstelte Spiel , das aus einer inneren Freude und Luft
heraus geboren wurde , ersetzt .

Der in straffem Rhythmus gespielte Frühlingsmarsch von Liesel
M a i e r und Gudrun Schütz sowie der gewandt vorgetragene
Sonatinensatz der Hedwig Federlechner und die gutes muftka -
lisches Verständnis verratende Burgmülleretude waren beachtens -
werte Leistungen . Ebenso zeigte das Jagdstück Herbert Röhms ,
der Ländler von Ferdi Esser und das Haydnsche Menuett von
Liesel Maier gute Schulung . Eine gute Wiedergabe erfuhren
das Zureichfche „ Auf der Wanderung " durch Elly Eckmann , der
heitere Mozartsche Sonatensatz durch Herbert I e h l e und Zureichs
„Albumblatt " durch Klärchen Wollenweber . Auf dem Gebiet
der Tanzmusik legten Hanna Gärtner und Wolfram Merz be-
achtliche Proben ihres Könnens ab . Gut gelangen auch der Beet -
hovenfche Sonatensatz von Sieghart D o m m e r und die Debussy -
sche Arabesque von Jrmelcr Kilian . Einen schönen krönenden
Abschluß fand das Programmm durch die Lis -Moll -Polonaise von
Alfons Kirsch und die treffliche Wiedergabe einer Nocturn von
Jensen durch Ilse Gloggengieße und Rudi Willer sowie
durch die in flüssigem Spiel vorgetragene Fantasie -Jmproptu von
Chopin und zwei Jazzstücke von Hubert Mai er . Dem rührigen
und umsichtigen Leiter Herrn Lüttgers nebst seiner kleinen Kunst -
lerschar gebührt ein volles Lob für den genußreichen Abend . Er hat
gezeigt , daß die Schülerinnen und Schüler auf dem besten Wege
sind, ganze Künstler zu werden .

5« Zahn Karlsniw BcvilklmngSbmegung
Zunahme der Stadtbevölkerung - Abnahme der Sterbefälle - Besteht ein Frauenüberschuß?

Mit dem Aufschwung des Wirtschaftslebens , der starken Lntwick-
lung der Industrie , des Handels und Verkehrs nahmen die meisten
deutschen Städte gerade in den letzten fünfzig Iahren einen von Jahr
zu Jahr steigenden Bevölkerungsumsang an . In den Städten mit In -
dustrie hat sich die Einwohnerzahl vielfach verdoppelt , während in länd -
lichen Bezirken in einigen Städten die Einwohnerzahl einen Rückgang
aufzuweisen hat. Die Ursache liegt hier teilweise in der A b w a n d e -
rung der Bevölkerung von der Landwirtschaft zur
Industrie . Ein Rückblick auf die Volkszählungen im 19. und 20.
Jahrhundert läßt interessante Einblicke in das Wachstum der einzelnen
Städte tun .

Im 19. Jahrhundert lassen sich vier Perioden unterscheiden. Die
erste Zählperiode setzte mit dem Jahre J 816 ein . Seit der Reichsgrün -
dung fanden von 1871 an alle 5 Jahre Volkszählungen statt , wobei die
Volkszählung nach und nach durch Nebenzählungen erweitert wurden ,
wie z . B . Berufs -, Wohnungs - , Sterbe - , Geburts - usw . Zählungen . Es
liegen demnach seit 1875 ziemlich vollständige Angaben über die da-
maligen Verhältnisse im Deutschen Reich vor .

Innerhalb eines halben Jahrhunderts , vom Jahre
187 » bis zur letzten amtlichen Volkszählung im Jahre 1925 , hat sich

die Einwohnerzahl der Stadt Karlsruh « um \ 02 767 vermehrt !
Die nachfolgenden Ergebnisse entrollen ein anschauliches Bild über

die Entwicklung der Einwohnerzahl der Stadt .
Vrtsanwesende Bevölkerung
im Jahre Einwohnerzahl

Einwohnerzunahme
innerhalb der einzelnen

( :) Der neue Brauerei -Ausschank Ketterer in Stuttgart . Wie
uns mitgeteilt wird , wurden die Plaue zu diesem umfangreichen
Bau hier in Karlsruhe entworfen un - zwar von der Firma Her -
mann W a l d e r . Ballgesellschaft m . b. H . . Erbprinzenstraße 9.
An der Planung war Herr Kar ! Schradin in der genannten
Baufirma maßgebend beteiligt . |

Jählperioden
1875 42 927
1885 61 066 18 139
1895 84 000 22934
1900 97 185 13 185
1910 134 313 37 12«
1925 145 6A4 II 281

Der Krieg hat von 1? 14 bis 1918 in dem regelmäßigen kauf der
natürlichen Bevölkerungsbewegung eine große Störung gebracht . Durch

den Seburtenausfall ist ein Verlust von 3,3 Millionen Seelen festge¬
stellt worden . Zu Beginn der ersten Reichs - Volkszählung I8 ? i wur -
den 41 058 792 Einwohner gezählt , während der letzten vorkriegszäh -
lung 1910 insgesamt «4925992 Einwohner . Es hat sich das
deutsche Volk innerhalb vierzig Iahren um über
die Hälfte vermehrt . Die letzte Volkszählung 1925 ergab
natürlich infolge der Gebietsabtretungen eine Verminderung der Be¬
völkerungszahl . Trotzdem hat aber eine Umrechnung auf denselben
Gebietsstand wie 1910 ergeben , daß die Bevölkerungsbewegung bereits
trotz der Rückwärtsbewegung der Kriegs - und Nachkriegsjahre , nun -
mehr wieder langsam im Ansteigen begriffen ist .

Aus den neben der Volkszählung veranstalteten Statistiken über
die Geburten und Sterbefälle geht hervor , daß

die Sterblichkeit in Karlsruhe abgenommen hat.
In den Iahren von 1910 bis zur letzten Volkszählung 192s ist gegen-
über den früheren Iahren eine erfreuliche Geburtenzunahme
um 7,4 Prozent festzustellen. In vielen Fällen wird allerdings
die Einwohnerzahl infolge Wegzugs vermindert , so daß sogar trotz
Geburtenüberschuß eine Bevölkerungsabnahme zu verzeichnen ist . In -
teressant ist bei der Bevölkerungsbewegung die Feststellung wie hoch der
Frauenüberschuß einer Stadt ist . Für die Stadt Karlsruhe
sind nach der letzten Volkszählung von 145 K94 Einwohnern insgesamt
77 S28 Frauen zu verzeichnen. Es gibt also

9362 Frauen mehr als Männer in unserer Stadt .

Auf Grund der vorstehenden Volkszählungen wird die Feststellung
der parlamentarischen Vertretung der Stadt Karlsruhe die Beurteilung
des Bedürfnisses nach neuen Schulen und sonstigen allgemeinen An -
stalten , ferner die Einteilung der Justiz » und sonstigen Regierung ?-
stellen und nicht zuletzt die Berechnung und Verteilung der Steuer -
lasten abhängig gemacht. Es ergibt sich also , daß die volkszäh -
lung die wichtigste Zählung zur Beurteilung kul -
tureller und wirtschaftlicher Angelegenheiten
einer jeden Stadt ist .

Cartobius .

Wirksame Mahnung für säumige Steuerzahler
in Rumänien

In Rumänien schickt die Behörde säumigen Steuerzahlern einen
lebenden Mahnzettel : Ein Trommler zieht vor das Haus des
Drückebergers und macht so die ganze Nachbarschaft auf den nach-
lässigen Bürger aufmerksam . Der Trommler hat außerdem das
Recht, an Ort und Stelle zu pfänden und die Gegenstände auf

offener Straße zu versteigern .

Durchsehende
Abfertigung Kraftpost - Reichsbahn

Auf ekva 50 Kraftpoststrecken der Deutschen Reichspost ist am
1 . Juni eine durchgehende Abfertigung von Personen und Reisege -
päck zwischen Postanstalten an Kraftpoststrecken der Deutschen
Reichspost und Bahnhöfen der Deutschen Reichsbahn aufgenommen
worden . Die Postanstalten verabfolgen neben den Postkrastfahr -
scheinen Eisenbahnfahrkarten (2. und 3. Klasse ) für den Verkehr
über den anschließenden Uebergangsbahnhof hinaus . Die Reichs -
bahn verkauft mit den Eisenbahnfahrkarten zugleich Karten für den
Kraftpostv irkehr vom anschließenden Uebergangsbahnhof aus . Die
Reise auf die von den Bahnhöfen ausgegebenen Postfahrscheine
muß spätestens am 4 . Tage mit der Kraftpost angetreten werden .
Eine Fahrtunterbrechung ist auf der Kraftpost nicht gestattet . Durch -
gehende Fahrscheine werden u . a . ausgegeben für die Kraftposten
nach Bad Brückenau , Bad Schwalbach , Bad Wildungen , König -
stein (Taunus ) , Oberhof (Thür .) , Ohbin (O .-Lausitz ) , Ruhla , St .
Blasien , Sülzhahn (Südharz ) , Todtmoos (Schwarzwald ) , Wölsels -
grund (Grafsch . Glatz ) . Die Zahl der Bahnhöfe , nach denen von
den Postanstalten an Kraftpoststrecken durchgehende Fahrscheine
verabfolgt werden , beläuft sich auf mehrere hundert .

Die Nachsendung der Post in die Badeorte erleidet keine Ver -
zögerung , wenn man schon im Nachsendungsantrag der Post die
Wohnung am Sommeraufenthalt genau und vollständig bezeichnet .
Wird eine Wohnung erst nach dem Eintreffen am Badeort ange -
mietet , so sollte man nicht versäumen , sofort die näheren Angaben
der Post am Heimatsort und möglichst auch den Personen , mit
denen man einen Briefwechsel unterhält , mitzuteilen .

cK> Die Tarita »-Dorsorge der kath . Volkshilfe . Welch segens -
reiche Einrichtung die Caritas - Vorsorge der Kath . Volkshilfe für die
einzelnen Familien darstellt , haben nun fchon eine Reihe von kath.
Gemeinden im ganzen Land erfahren können . Bei der kürzlich in
Daxlanden vorgenommenen Werbung haben sich nun eine ganze
Reihe von Familien entschlossen , der Caritas -Vorsorge als Mitglied
beizutreten . Von welch großem Nutzen ein solcher Beitritt , oft rascher ,
als der einzelne glaubt , für die Hinterbliebenen werden kann , zeigt
sich nun im Sterbefall der verstorbenen Katharina Rastatter in Dax -
landen , wo nach nur zweimonatiger Mitgliedschaft und nach einem
Gesamtbeitrag von nur 2 RM . jetzt 316 RM . anstandslos zur Aus -
zahlung gebracht wurden . Die Caritas - Vorsorge der Kath . Volks -
Hilfe zählt in Baden bereits über 100000 Mitglieder und
konnte schon über eine halbe Million an Sterbe - und
Unfallentschädigungen zur Auszahlung bringen . Ihre Monatsbei -
träge sind in Anbetracht der hohen Leistungen sehr nieder und
kann deshalb der Beitritt zu diesem hohen Gemeinschaftsversiche -
rungswerk nur jedermann empfohlen werden .

Anterltegen
die Radfahrer der Berkehrsordnung?

Man schreibt uns :
Am Donnerstag , den 22. Mai d. I ., abends 6 Uhr , machte der

Schreiber dieser Zeilen folgende Beobachtung : Der Verkehrsposten
am Karlstor gibt den Fahrzeugen der Kriegstraße , die aus Richtung
Ettlingertor kommen , das Halt -Zeichen . Eine junge Radfahrerin
fährt noch einige Schritte weiter und wird deshalb von dem Ver -
kehrsfchutzmann aufgeschrieben . Es ist zugegeben , daß der Polizist
der hier seinen Dienst ausübte , formell im Recht war , und dennoch
kann sein Verhalten inkonsequent erscheinen . Dies gilt im übrigen
für die gesamte Verkehrspolizei in Karlsruhe . Ein jeder Radfahrer
wird bestätigen , daß — von vereinzelten Ausnahmen abgesehen —
die hiesige Verkehrspolizei sich um die Radfahrer überhaupt
nicht kümmert . Zum Beispiel : Ein Radfahrer fährt in der
Kriegsstraße in westlicher Richtung und nähert sich dem Karlstor .
Hinter ihm kommt ein Auto , natürlich in schnellerem Tempo als der
Radfahrer . Das Auw tutet und stellt seinen Zeiger nach rechts .
Der Schutzmann gibt ohne weiteres dem Auto die
Fahrt in der gewünschten Richtung frei , gleichgültig ,
ob der Radfahrer vor dem Auto die Kreuzung erreicht oder nicht .
Will der Radfahrer in gerader Richtung weiterfahren , so bleibt ihm
nichts anderes übrig , als vom Rade zu steigen , wenn er nicht
Gefahr laufen will , von dem Auw über den Haufen gefahren zu
werden . Das Vorfahrtsrecht besteht für den Radfahrer faktisch
nicht , da die Bewertung nach Pferdekräften erfolgt . Da er der
? .L .-Aermere ist und die Polizei sich nur dann um ihn kümmert ,
wenn er einmal gegen die Verkehrsordnung verstößt , bleibt ihm
keine andere Wahl , als auf sein Recht — z. B . das Vorfahrts -
recht — in vielen Fällen zu verzichten , denn praktisch nützt es
ihm doch sehr wenig , wenn er einem Schädelbruch erliegt und der
fahrlässige Autofahrer zu einigen Hundert Mark Strafe verurteilt
wird . Man braucht sich deshalb schon lange nicht mehr darüber
zu wundern , wenn man fast täglich im Polizeibericht lesen kann ,
daß rücksichtslose Automobilisten Radfahrern das Vorfahrtsrecht
nicht lassen und dieselben umfahren . Man hat den Eindruck ,
als würden die Radfahrer nur noch als lästige „ Asphaltwanzen "
betrachtet . Solange und soweit aber keine Radfahrwege bestehen ,
wird man sich damit abfinden müssen , daß auch die Radfahrer den
Asphalt benutzen , denn auf dem Bürgersteig können sie auch nicht
fahren . — Daß es Radfahrer gibt , die sich an keine Verkehrs -
regeln halten , kqnn man tagtäglich beobachten . Ich habe nichts
dagegen , daß man ^vie früher wieder die Rad fahr ! arte ein -
führt und solchen Verkehrssündern die Karte entzieht . Jedenfalls
läge es bei der großen Zahl der Radfahrer in Karlsruhe im Jnter -
esse nicht nur der Radfahrer , sondern einer glatten Verkehrs -
abwicklung überhaupt , daß auch die Radfahrer — wie dies in
anderen Großstädten auch der Fall ist — als Fahrzeuge voll ge-
wertet werden . In diesem Sinne verstehe man die Frage , ob die
Radfahrer auch der Verkehrsordnung unterliegen . Dr . J . W .

Werktags -Konzerte im Stadtgarten . Gutes Wetter vorausge -
setzt , findet am kommenden Dienstag , den 10. Juni , von 20 bis
22% Uhr ein Abendkonzert statt , das vom Musikverein Karlsruhe ,
unter der Leitung des Herrn E . Leonhard , ausgeführt wird . Das
für diesen Abend vorgesehene Konzertprogramm bringt eine Fülle
ansprechender Tonwerke , u . a . „Der Kalif von Bagdad " -Ouvertüre
von Boieldiau , Große Fantasie aus Richard Wagners Werken ,
Ouvertüre zur Oper „Das Glöckchen des Eremiten " von Maillart .
Allem Anschein nach ist für diesen Dienstag auch schönes Wetter zu
erwarten , so daß alle Voraussetzungen gegeben sind , im schönen
Stadtgarten einige recht genußreiche Unterhaltungsstunden zu ver -
leben . Der Besuch dieses Konzerts kann d.cher nur bestens emp -
fohlen werden .

Kath . Miimmerei « St.6te?hm
Um einen Gesamtüberblick der Teilnehmerzahl an der

FamMenwallfahrt nach Walldürn
zu erhalten , ist erwünscht , daß die Linzeichnung bis Donnerstag , den
\ 2. Juni , erfolgt ist .

Um unseren Mitgliedern die Anmeldung zu erleichtern , haben wir
ein Mitglied des Vorstandes beauftragt , ab Dienstag , den 10. Juni ,
mit der Teilnehmerliste bei den einzelnen Mitgliedern zwecks Lin -
tragung vorzusprechen.

Wir bitten , von dieser EinzeichnnngsgelegenHeit reichlichen Ge¬
brauch zu machen und gegen Aushändigung eines Gutscheines die
Fahrkosten mit 7. 70 RM . zu entrichten .

Der Vorstand.
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Kirchenchor (CSzilieuverei») St . Stephan . Chorleiter «nd

Sängerschaft großer katholischer Stadtkirchenchöre find während
des Kirchenjahres durch viele Probe » rmd die ktrdjenmufüaüfche
Verherrlichung des sonn- und festtäglich » HanptgotteSdienstes
stark in Anspruch genommen , wer will «S ihnen dann wehren ,
wenn sie einen Sonntag im Jahr — möglichst im Lenz —
außerhalb ihrer Heimatkirche in Gottes Wundergarten zubringen
wollen ? Mit 140 Teilnehmern (Aktive » nd Familienangehörige )
fuhr der Kirchenchor St . Stephan am Sonntag , de» 1. Juni ,
6 .22 Uhr , mit dem Freudenstadter Zug nach Forbach im Murgtal ;
in den schönen Räumen des Hotel „Friedrichshof " war der Früh -
stückstisch gedeckt und bald gab 's große Kaffeeschlacht bei knuspe -
rigeu Zugaben . Um g Uhr war in der herrlichen , zweitürrnigen
Forbacher Barockkirche Hauptgottesdienst , bei dem unser Chor den
Gesang übernommen hatte . Unter persönlicher Direktion des hoch-
verdienten Chordirektors , Herrn Studieurat Steinhart , an der
Orgel Herr Musiklehrer Auer , sangen 100 Chormitglieder ei»
a -capella -Predigtlied von Steinhart , dann die sehr ansprechende
„Missa solemnis " des Prager Meisters Picka mit Orgelbegleitung
und als Schlußchor Rheinbergers anmutiges »Salve Regina ". Bei
der glänzenden Akustik des Forbacher Gotteshauses waren Sänger »
schaft und die zahlreiche » Gläubige » von dem Gesang hoch,
befriedigt . Nach kurzem Spaziergang durch daS idyllische Schwarz -
walddorf führten uns vier große Post - Ausfichtskraftwagen hinauf
zur „Roten Lache " . Hier hatte Herbergsvater Gärtner ei» »ach
Qualität , wie Quantität gleich vorzügliches Mahl bereitet , das
beste Stimmung schuf. Groß war die Freude der Ausflugsteil -
nehmer , als sich auf der „Roten Lache " auch der wohlwollende
Präses des Chores , hochw . Herr Prälat Dr . Stumpf , einstellte .
Um 14.30 Uhr war Abmarsch nach Oberbeuern —Lichtental , der
Endstelle der Baden -Badener Straßenbahn , und von dort gingS
nach Baden -Baden . Nach einem Rundgang in den Anlage » war
„Geselliges Beisammensein " im großen Saale des »Aurelia »
Sängerhauses " , zu dem sich zu unserer großen Freude als Ver »
treter des Herrn ChordirektorS der Stiftskirche , Musikdirektor
Schäfer , die Herren Dr . Meer mau ». Dr . Meier und
Schäfer jun . und der Chordirektor von St . Bernhard (Bade » -
West ) , Herrn Rektor B a i e r eingefunden hatte » . Bei guter
Bedienung , Vortrag von Chören , musikalischen , gesanglichen und
deklamatorischen Darbietungen der Herren Steinhart , Kunz ,
Elsenhans , Ibach , Schlipf » nd Dörr verginge » die Stunde » nur
zu rasch , um 22 Uhr waren wir wieder in Karlsruhe . Der von
herrlichstem Wetter begünstigte , vom Sängervorstand . Herrn Post -
Inspektor Meier , vorbereitete und geleitete Ausflug wird allen
Teilnehmern in bester Erinaerung bleiben .

Kathol . Frauenbund . Da infolge des schlechten Wetters unser
Bundesausflug auf den St . Michaelsberg am 14. Mai nicht statt -
finden konnte , besichtigten wir an diesem Tage die Karlsruher
Milchzentrale in der Lauterbergstraße . Alle Teilnehmerinne » ver -
folgten die Vorgänge , von der Ankunft der Milch , ihre Reinigung
und Tiefkühlung bis zur Abfertigung , mit großem Interesse und
waren mit den Kostproben sehr zufrieden . Auf den St . Michaels -
berg wollen wir nun im September gehen . — Am Donerstag , den
22. Mai hatten wir einen glänzend besuchten Heimatabend mit
Vortrag von Fräulein Dr . Schwarz -Freiburg über „Frauen -
dienst an der Heimat " . Sie gab einen eingehenden Bericht über
die großen Aufgaben , die in den Gemeinden zu erfüllen sind und
zeigte inwieweit hier die Mithilf ddr Frau notwndig ist.
An der Hand von reichem Zahlenmaterial stellte sie die Frauen .
Vertretungen der einzelnen Parteien in Baden einander gegen ,
über und zeigte , daß sie eine große Lücke aufweisen . Den Ab¬
schluß bildete ein Dankeswort unserer Vorsitzenden Frl . Meyer
Kageneck, sowie Lichtbilder aus » nserer schönen badische» Heimat ,die vom Bad . Verkehrsverband freundlich zur Verfügung gestellt
waren . — Mittwoch , den 11. Juni gehen wir nun zu unseren Bun -
desfchwestern nach Durlach in das Stadion . Wir besichtigen zuerst
die Maschinenfabrik Gritzner und treffen » ns dazu um 3 Uhr
an der Haltestelle der elektr . Straßenbahn beim Hauptbahnhof
in Durlach . Alle Bundesschwester » sind herzlich eingeladen .

<:) Eine Nordlandsahrt für 160 Reichsmark . Auch i» diesem
Jahre veranstaltet die Hamburg -Süd wieder einige Nordlandfahr -
ten mit ihren bekannten Motorschiffen „Monte Olivia " und „Monte
Sarmiento " . Folgender Plan ist vorgesehen : 1. Fjordreise nach den
schönsten Fjorden von Südwest -Norwegen vom 5. bis 13. Juli .
Mindestpreis ILO Reichsmark . 2. Eine Nordkapreis « über die schön-
sten Fjorde nach dem Rordkap vom 16. bis 30. Juli . Mindestpreis
270 Reichsmark . 3. Skandinavienreise über Dmuiden , Kopenhagen ,
Göteborg , Oslo nach den schönsten norwegischen Fjorden vom 31 .
Juli bis 13. August . Mindestpreis 200 Reichsmark . 4. Eine
Spitzbergenreise vom g. bis 27. August nach der Wunderwelt von
Spitzbergen über das Nordkap und auf der Hin - und Rückfahrt über
besonders schöne norwegische Fjorde . Mindestpreis 320 Reichsmark .
Nähere Auskünfte erteilen die bekanten Vertretungen und Reise -
büros .

Festabzeiche « zum „Bade « er Heimattag ". Das amtliche Fest -
abzeichen für das Welttreffen der Badener ist nunmehr sertigge -
stellt ; das Medaillon zeigt in Silberlegierung das bekannte Drei -
Türme -Bild der Stadt ■Karlsruhe und trägt die Aufschrift „Ba -
dener Heimattag Karlsruh « 1S30" . Die Geschäftsstelle des ,Lja -
dsner Heimattages " hat den Alleinvertrieb deS Abzeichens den
Kaufleuten Lampert und Steurer übergeben . Es wird zum Preis
von 0,50 Reichsmark im voraus , für 0,60 Reichsmark während der
Festtage selbst verkauft . Die auswärtigen Gäste erhalten das Fest -
abzeichen auf Wunsch zugeschickt.

„ Geschichten aus dem Wiener Walde - . Unter der Hochflut der
Wiener Filme der neueren Produktion ist dieser nicht der schlechteste.
Die Handlung erzählt von der Liebe des Töchterchens des Kan -
tinenpächters der Wiener -Neustädter Kriegsakademie zu einem gräf -
lichen Kadetten , der die Maid bald vergißt , nachdem er Offizier
geworden ist. Nach Jahren trifft er sie als Dirigentin einer
Damenkapelle , die dem Praterpublikum seine Lieblingsweisen vor -
spielt . Das Sprichwort , daß alte Liebe nicht rostet , bewährt sich
auch hier und in Lust und Schmerz zieht sich die Geschichte hin ,
bis ein verstehender Erzherzog durch seinen Machtspruch das Pär -
chen glücklich zusammenbringt '. Aus ernstem gesunden Humor
wurde ein recht abwechslungsreicher Film geschaffen , der auf das
Publikum sichtlich einen angenehmen Eindruck macht . Durch schöne
Aufnahmen aus dem Wiener Wald trug die Photographie das ihre
dazu bei , das Ganze zu einem sehenswerten Film zu gestalten .
Der Film illustriert durch gute Musik , wird sicher auch hier wie in
allen andern Orten erfolgreich sein und manchem Gelegenheit bie-
ten , sich über Pfingsten einige heitere und genußreiche Stunden zu
verschaffen .

Spiel und Sport
KFV . - FC . Phönix .

Es ist nicht nötig , immer kostspielige Gastmannschaften zu ver -
pflichten , wenn man mit einheimischen Mannschaften ein so popu -
läres und vielversprechendes Zusammentreffen ermöglichen kann ,
wie es ein Spiel zwischen KFV . und FC . Phönix immer ist.

Von diesem Grundsatz haben sich die Leitungen von KFV . und
FC . Phönix führen lassen , wenn sie für Pfingstmontag , 9 . Juni
1930, nachmittags 8 % Uhr , ein Privatspiel zwischen den beiden
Mannschaften auf d>.m KFV .-Platze vereinbarten . Wieder einmal
steht also der Karlsruher Sportgemeinix . der Genuß dieses
„Spieles der Spiele " bevor .

Man weiß , daß , wenn es auch nicht um Punkte geht , dieser
Lokalkamps beide Gegner immer zu großen spielerischen Leistungen
angespornt hat und auch das Pftngstspiel wird davon keine Aus -
nähme machen .

Der KFV . wird , soviel bekannt , in folgender Aufstellung spielen :
Stadler . Huber Muller , Lange . Reeb , Nagel , Reisch, Eschle, Kast -
ner , Schneider Däfern « .
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Reger Spielverkehr der v .J .« . Aarlsrnbe -lvest Über Pfingsten .

Gründnngsspiel der liaikdballelf gegen die D.Z .A. lveinbeim .

<Eiit sehr gutes Sportprogramm hat die D.3 -K . Rarlsruhe -West
über pftngftejj zusammengestellt . Dasselbe wird pfingstsamstag abend
mit dem stets spannenden Lokalderby Aarlsruhe -Mitte I — Karlsruhe -
West I eröffnet . Am Pfingstmontag treffen sodann die V.I .U .»
Freunde aus Weinheim ein , um ihrem ehemaligen lieben und ver»
ehrten, kürzlich hierher versetzten Präses , dem hochw. Ejerrtt Kaplan
Ackermann , einen Besuch abzustatten . Gleichzeitig wollen die
Weinheimer diese Gelegenheit dazu benutzen , um sich mit ihren Gast »
gebern auf dem grünen Rasen zu messen. So treten sich um halb 3
Öhr auf dem Nittelstadtplatz die zweiten Fußballmannschaften beider
vereine gegenüber , gleichzeitig bestreiten Weinheims Junioren ein
Handballspiel gegen dieselbe Mannschaft von Karlsruhe - Mittelstadt .
Um Uhr steigt sodann auf dem Mittelstadtplatz — beim
Laritsswaldheim — der Hauptkamxf mit der Handball -
begegnung Weinheim I gegen Karlsruhe - lvest . Den
Gästen geht der Ruf voraus , eine äußerst spielstarke Handballelf zu be-
sitzen , sodaß sich die, ihr erstes Spiel absolvierenden , durch sorgfältiges
Training aber wohlvorbereiteten Weststädtler gewaltig anstrengen Müs-
sen , um gegen diesen großen Gegner ein ehrenvolles Resultat heraus -
zuholen . Auf jeden Fäll wird den Zuschauern ein rassig-temperament -
volles und faires Spiel vorgeführt werden . — Zum Schluß noch die
Bitte , daß sich doch vor allem auch die fporinteressierenden Ka -
tholiken zu diesen Spielen einfinden mögen , und auch ein -
mal ihre Jugend durch ihr Erscheinen unter st ützen . Der Be -
such dieser Spiele läßt sich ja so schön mit einem Spaziergang in den
herrlichen Wildpark verbinden und sicherlich werden alle, die kommen,
nur die besten Lindrücke mit nach Hause nehmen . — Unseren Wein -
heimern Jugendkrastfreunden aber rufen wir auch auf
diesem Wege ein herzliches Willkomm in unserer schönen kandes -
Hauptstadt zu ! Schä.

Billigste Bezugsquelle
für Quaiitätsmöbel

Gebr . Klein
I Durladieistr . 97 Karlsruhe Rüppurrerstr .14
Dem Ralenkoufabkommen angeschlossen .

Graste Auswahl. Günstigste Zahlungsart
I Vorte thafte Gelegenheitskäufe j

Lehrgang für zeitgemäße Ernährung . Der im Auftrage des
Reformhauses „ Alpina " £ >. Hanisch , im Saal der Vier Jahreszeiten
abgehaltene Diätkochkurs war gut besucht. Die Leiterin , Frau Lei-
brand aus Bad Mergentheim , hat in gedrängter Kürze eindring »
lich den hohen Gesundheitswert der Rohgerichte und der im eigenen
Saft gedämpften und gebackenen Gemüse und Obstspeisen , sowie
der zugehörigen Milch -, Eier - und Getreidespeisen klargelegt und
praktisch mit Hilfe der im Reformhaus Alpina erhältlichen und
hierfür eigens finnreich gebauten Columbus -Dampfhaube und des
AryanatopfeS vorgeführt , alles ohne Wasserzusatz . Me Teilnehmer
waren über das Ergebnis und die Kostproben sehr befriedigt .

Tages Anzeiser
für Sonntag , den 8. Jnni 1930

Bck». Landestheater . 19% bis 21 % Uhr : Madame Butterfly .
Bad . Lichtspiele . IS Uhr und 20% Uhr : © 'schichten aus dem Wiener

Wald .
Stadtgarte ». IL— 1856 Uhr und 20—22 % Uhr : Festkonzerte der

Feuerwehrkapelle .
Karlsruher Rheinstrandbad Rappenwört . 2. Ringtemris -Turnier .
Resi - Ltchtspiele. . Zwei Herzen im % Takt."
Bad . Landesgewerbehalle . Ausstellung .
Stadion Durlach . Großes Festkonzert .
40. Medersehensseier der Bad . Pioniere . 11—12% und 15% bis

23 Uhr : Konzert der Harmonie - Kapelle Kehl -Sundheim aus
dem Festplatz .

Karlsruhe -Rheinhafen . Kursfahrt nach Germersheim , Speyer ,
Worms und Mannheim , Abfahrt 8 % Uhr .

Bslksschanspiel Otigheim . 14— ig Uhr : Andrea ? Hofer .

Montag , de« 3. Juni 1930
Bad . Landestheater . 18% —2214 Uhr : Der Vogelhändler .
Bad . Lichtspiele . IL und 20 Uhr : G 'schichten aus dem Wiener

Wald .
Stadtgarten . 11— 12% Uhr : Frühkonzert ; 16—18% Uhr und 20

bis 22 % Ubr : Festkonzerte der Harmoniekapelle .
Karlsruher Rhetnstrandbad Rappenwört . 2. Ringtennis -Turnier .
Resi - Lichtspiele . „Zwei Herzen im % Takt . "
Bad . Landesgewerbehalle . Ausstellung .
KFB . -Sportplatz . Phönix — KFV . nachmittags % 4 Uhr .
Tanzlehr - Institut Braunagel . 19 Uhr : Pfingstball im Kühlen

Krug .
Stadion Durlach . Festkonzert abends 8 Uhr Festhall «.
40. Wiedersehensfeier der Bad . Pioniere . 15% —22 % Uhr : Frei¬

konzert auf dem Festplatz .
Karlsruhe -Rheinhafen . Kursfahrt nach Germersheim , Speyer ,

Worms und Mannheim , Abfahrt 8% Uhr .
Bolksschauspiel Oetigheim . 14— 18 Uhr : Andreas Hofer.

Herausgeber und Verleger : Badenia . A. - G . für Berlag und
Druckerei , Karlsruhe i. B Hauptschriftleiter : Dr . I . Th . Meyer .
Verantwortlich für Nachrichtendienst , Politik und Handel : Dr . Willy
Müller -Reif ; für Kulturelles und Feuilleton : Dr . H . A . Berger ;
für Lokales , Badische Chronik und Sport : A . Richard «; für Anzeigen
und Reklamen : Philipp Riederle , sämtl . in Karlsruhe , Steinstr . 17 .
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HANDa - WIRTSCHAFT - VERKEHR
Das Reich auf de ? Anleihesuche
Bekanntlich ist die Reichsregierung bestrebt , größere Not¬

standsarbeiten zu vergeben , um auf diese Weise die Arbeits¬
losigkeit zu mildern . Voraussetzung ist natürlich , daß auch
die Finanzierung derartiger Notstandsarbeiten gesicliert ist .In den Kassen des Reichs befinden sich keinerlei Gelder , die
für diese Zwecke herangezogen werden können . Man ist da¬
her im Reichsfinanzministerium auf der Geldsuche für diese
Notstandsarbeiten . Ventiliert werden nach dem B . T . im
Augenblick zwei Finanzierungsprojekte . Auf der einen Seite
verhandelt das Reichsfinanzministerium mit der Deutschen
Bau - und Bodenbank wegen der Mobilisierung des
Reichsvermögens im besetzten Gebiet . Ob es
aber möglich sein wird , tatsächlich Kapitalgeber zu finden , die
hier auf dieses bunt zusammengewürfelte Besitzkonglomerat
des Reiches hin Kredite gewähren , erscheint fraglich . Inlän¬
dische Kapitalgeber dürften von vornherein ausscheiden . Ob
ausländische Bankiers sich bereitfinden werden , unmittelbar
nach Auflegung der Voung -Anleihe einen indirekten Reichs¬
kredit zu gewähren , wird vor allem auch von der zukünftigen
Gestaltung des internationalen Anleihemarktes abhängen . Das
zweite Prospekt der Geldbeschaffung soll über die Reichs¬
kredit - Gesellschaft gestartet werden . Diese soll offen¬
bar im eigenen Namen versuchen , Auslandsanleihen zu er¬
halten , die es dann dem Reich zur Verfügung stellt gegen
Verpfändung der Darlehnsforderungen des Reiches an gewisse
Industrien , die aus den Mitteln der produktiven Erwerbslosen¬
fürsorge unterstützt worden sind . Beide Projekte scheinen
noch im Anfangsstadium zu stecken . Man muß ihrer Realisie¬
rungsmöglichkeit vorläufig , bis nicht weitere Einzelheiten fol¬
gen , ziemlich skeptisch gegenüberstehen .

Wirtschaftsschau
Der Einzelhandel zur Lohn- und Prelsregelung
Zu den Pressenachrichten über Verhandlungen zwischen

Industrie und Arbeitnehmern , die sich mit Fragen der Lohn -
und Preisregelung beschäftigen , hat , wie bereits gestern im
politischen Teil kurz gemeldet , die Hauptgemeinschaft des
Deutschen Einzelhandels dem Reichsverband der
Deutschen Industrie mitgeteilt , daß sie eine Teilnahme
des Einzelhandels an diesen Maßnahmen für unbedingt geboten
erachtet . Bisher haben Vertreter des Einzelhandels an der¬
artigen Besprechungen nicht teilgenommen .

Die Preise des Einzelhandels sind entscheidend für wichtige
Gebiete der Lebenshaltung und damit für die Höhe des

Reallohns .
Die Verkaufspreise des Einzelhandels waren zum größten Teil
durch seine Einkaufspreise bestimmt . Eine Verständigung
zwischen dem Einzelhandel und seinen Lieferanten ist daher
für eine vorausschauende Kalkulation unbedingt erforderlich .
Darüber hinaus muß der Einzelhandel als der naturgegebene
Vermittler zwischen Produktion und Verbraucherschaft bei
allen Maßnahmen und Ueberlegungen auf dem Gebiete der
Preispolitik seine Erfahrungen über die Kaufkraft und die
Bedürfnisse der Verbraucher zur Geltung bringen .

Gesenseitigkeitsgeschaft mit der Zigarettenindustrie
Nachlassender Zigarettenverbrauch .

Unter den Vorschlägen zur Ausgleichung des Reichshaus¬
halts ist , wie gemeldet , auch eine weitere Kürzung der Steuer¬
fristen in der Zigarettenindustrie vorgesehen . Wie erinnerlich ,
wurden Ende vorigen Jahres bereits die Stundungsfristen für
die Materialsteuer auf 3 und für die Banderolesteuer auf 2
Monate herabgesetzt . Wie die „Köln . Ztg ." hört , soll wahr¬
scheinlich die Frist für die Banderolesteuerzahlung bei der
Zigarette auf einen Monat verkürzt werden . Das
würde für die Zigarettenindustrie eine Kapitalaufbringung von
etwa 48 Mill . RM . im Jahre bedeuten . Als gewisse Entschä¬
digung soll das Zigarettenkontingent um ein
Jahr verlängert werden . Das würde für die Industrie
eine weitere Stetigkeit und den Schutz gegenüber der ausländi¬
schen Zigarettenindustrie (was natürlich auch wieder im In¬
teresse des Fiskus liegt ) bedeuten . Anderseits läge der In¬
dustrie und dem Handel , dem damals bei langjähriger Kontin -
gentfestsetzung von der Industrie eine Besserstellung in der
Handelsnutzenspanne in Aussicht gestellt worden war , an einer
weiterreichenden Kontingentfestlegung . Die Wirtschaftskrise
hat sich übrigens auch im Zigarettenverbrauch bemerkbar ge¬
macht . Im ersten Rechnungsvierteljahr ist der Verbrauch
erheblich zurückgegangen , er hat sich im April wei¬
ter verschlechtert . Ob eine in den letzten Wochen eingetretene
Belebung anhalten wird , ist ungewiß .

Oeffentllche Betriebe sollen besteuert werden
Als Vorbereitung zur Erfüllung einer langjährigen For¬

derung der Privatindustrie auf vollständige Gleichstellung der
öffentlichen und privaten Wirtschaft in der Steuerbelastung
ist nunmehr im Reichsrat das Gesetz über die Unter¬
suchung der Unternehmungen der öffent¬
lichen Hand zur Klärung der Frage des Steuerprivilegs
in erster und zweiter Lesung angenommen worden . Gegen¬
über der ursprünglichen Fassung ist jedoch eine Ergänzung
vorgenommen worden , durch die der Forderung der Vertreter
der öffentlichen Hand , die Untersuchung nicht einseitig auf
die öffentlichen Betriebe zu beschränken , Rechnung getragen
wird . In einem Zusatz wird nämlich bestimmt , daß die pri¬
vaten Betriebe in die Untersuchung einbe¬
zogen werden sollen , soweit dies zur Herstellung einer
Vcrgleichsmöglichkeit notwendig ist und sich nicht schon aus
den Steuerakten ausreichende Unterlagen ergeben .

Es wird von der praktischen Durchführung der Enquete ab¬
hängen , ob man durch die Heranziehung der privaten Unter¬
nehmungen — in der Hauptsache wird es sich neben den Berg¬
werksbetrieben um Elektrizitäts - , Gas - und Wasserwerke han¬
deln — und durch eine die vielgestaltigen in Frage kommenden
Gesichtspunkte berücksichtigende Untersuchung beider Unter¬
nehmungsformen die Voraussetzungen für eine klare Beurtei¬
lungsmöglichkeit für die Berechtigung oder die Nachteile des
Steuerprivilegs zu schaffen vermögen wird . Im Endergebnis
wird die Enquete , wenn sie ihr Ziel weit genug steckt , zugleich
auch die Vor - und Nachteile der öffentlichen Versorgungs¬
wirtschaft überhaupt klarzulegen vermögen . Das Gesetz wird ,
soweit sich bisher übersehen läßt , vermutlich schon in einigen
Wochen vor den Reichstag kommen . Bei der Festlegung der
Untersuchungsmethoden werden die verschiedenen beteiligten
Kreise mitwirken .

Zwei Wochen Vorsprung im Saatenstand
gegenüber dem Vorjahr

Das Maiwetter hat dem Landwirt im großen und ganzen
keine Enttäuschung bereitet . Die Feldfrüchte zeigen nach Mit¬
teilung des Preußischen Statistischen Landes¬
amts auf Grund von 3363 Berichten der landwirtschaftlichen
Vertrauensmänner einen Vorsprung von ein bis zwei Wochen
im Vergleich zu normalen Jahren . Die reichlichen Nieder¬

schlagsmengen haben den Kunstdünger des vergangenen Jah¬
res , der infolge der damaligen Trockenheit nicht zur Geltung
kommen konnte , mobilisiert , wodurch die Winterung ein für
sie in dieser Zeit nicht ungefährliches üppiges
W achstum entfalten konnte . Wenn 2 — gut , 3 — mittel
und 4 — gering bedeuten , so ergibt sich für den Stand der
Saaten folgendes Bild , wobei die in Klammern gesetzten Zah¬
len die Begutachtung zu Anfang Mai bezeichnen : Winterweizen
2 .3 (2,3) , Sommerweizen 2,5 , Spelz 2,3 (2,5) , Winterroggen 2,4
( 2,4) , Sommerrogen 2,7, Wintergerste 2,5 (2,5) . Sommergerste2 .5 , Hafer 2,6, Gemenge 2,6 (2,6 ) , Erbsen 2 .6 , Ackerbohnen
2.6, Linsen und Wicken 2,8 , Frühkartoffeln 2,7 , Spätkartoffeln
2,8 , Zuckerrüben 2,8 , Futterrüben 2,8 , Raps und Rübsen 2,6
(2,7 ) , Flachs 2,7, Klee 2,5 (2,7) , Luzerne 2,4 (2,6 ) , Rieselwiesen
2.4 (2,5) , gewöhnliche Wiesen 2,7 (2,7) u . Viehweiden 2,4 (2,6 ) .

Schweizerische Lebensversicherungs - und Rentenanstalt
in Zürich .

Am 3 . Mai hat der Aufsichtsrat den 72 . Bericht über das
Jahr 1929 genehmigt . Durch den Zugang von Fr . 164,8
Mill . ( Vorjahr 155,3) Kapitalversicherungen und von Fr . 4 Mill .
(Vorjahr 4) Rentenversicherungen ist der gesamte Bestand
an Kapitalversicherungen auf Fr . 1227,8 Mill . , der
Bestand an jährlichen Renten auf Fr . 18,4 Mill .
gestiegen . Die ausgewiesenen Vermögenswerte von
Fr . 436,4 Mill . übersteigen die vertraglichen Versicherungs¬
verpflichtungen der Anstalt um Fr . 46 Millionen . Die tech¬
nischen Reserven sind ohne irgenndwelche Kürzung durch die
Abschlußkosten der Vergangenheit berechnet und zurückge¬
stellt worden .

Die Prämien - und Zinseneinnahme ist von Fr .
86,2 Mill . auf Fr . 93,4 Mill . angewachsen , das finanzielle Er¬
gebnis auf Fr . 17,8 Mill . ( einschließlich Fr . 1,7 Mill . Gruppen¬
versicherungsertrag ) . Es kommt , wie immer , restlos den Ver¬
sicherten zugut . Die Finanzlage der Anstalt findet für jedes
Mitglied des Hauptgeschäftes den spürbaren Ausdruck in den
ihm zufließenden Ueberschußanteilen , die für die Jahre 1930 und
1931 um 10 Prozent der Ansätze für das Jahr 1929 erhöht wor¬
den sind .

Der vom Deutschen Reichsaufsichtsamt genehmigte Tei¬
lungsplan ergab für die früheren Markversicherungen der
Anstalt eine Aufwertung auf 34 Prozent des für
das Jahr 1924 berechneten Goldmarkwertes . Es
ist das der höchste Satz den eine unter der Aufsicht des Deut¬
schen Reiches stehende in - oder ausländische Lebensversiche¬
rungsgesellschaft ihren Versicherten bietet . Die Durchführung
der Aufwertung der einzelnen Versicherungen ist im Gange
und wird im Laufe des Jahres 1930 beendigt werden können .

Europäische Uhrmacher -Konferenz . Vom 15. bis 18. Juni
findet in Zürich eine internationale Zusammenkunft der Ver¬
bände der europäischen Uhrmacher statt . An dieser Zusam¬
menkunft werden beteiligt sein : Belgien , Dänemark , Deutsch¬
land , Frankreich , Italien , die Niederlande , Norwegen , Oester¬
reich , Schweden , die Schweiz , Spanien und die Tschechoslo -
wakei . Die Hauptprogrammpunkte der Besprechungen sind :
Garantie frist und Garantiebedingungen im Uhrenhandel ,
Ausschaltung der Warenhäuser von der Belieferung mit
Markenuhren , Unterbindung der Lieferungen von Uhrenfabri¬
kanten und Uhrengroßhändlern an Private und gegenseitige
Unterstützung im Kampf gegen den unlauteren Wettbewerb .

Zusammenschluß im süddeutschen Röhren -Großhandel . Die
Firma Friedmann & Häusler . Mannheim , wurde von
den Geschäftsinhabern der Firma Leopold Weill , Röhren -
Großhandlung , Mannheim , den Herren Leopold Weill und
Alfred Sonder , mit Wirkung vom 1. Mai 1930 übernommen
und wird in der Form einer offenen Handelsgesellschaft als
selbständiges Unternehmen unter der alten Firma weiterge¬
führt . Eine Aenderung in den geschäftlichen Beziehungen
der Firma Friedmann & Häusler zu ihren Abnehmerkreisen
tritt nicht ein . Insbesondere wird auch die Flachglas -
Abteilung in unveränderter Weise fortgeführt . Die Firmen
Leopold Weill , A . Nauen senior und Friedmann & Häusler ,
sämtlich in Mannheim , sind hiermit durch Personalunion ver¬
bunden .

Höherer Reingewinn aber Dividendenausfall
Die Robert Bosch Aj -G . Stuttgart weist einen

erhöhten Reingewinn von 3,59 Mill . gegen 2,36 Mill . im Vor¬
jahr aus . Da es für die Gesellschaft überaus wichtig sei , den
gegenwärtigen hohen Stand ihrer flüssigen Mittel möglichst
zu wahren , um die mannigfachen Entwicklungsbedürfnisse ,
denen das Unternehmen in nächster Zeit zu genügen habe , aus
eigener Kraft erfüllen zu können , da weiter im Jahre 1930
mindestens ein Teil (die Hälfte ) der für das Jahr 1925 be¬
schlossenen Dividende ausbezahlt werden müsse , schlägt der
Vorstand vor , von der Ausschüttung einer Divi¬
dende wieder abzusehen . Es sollen vielmehr 1,5 Mill .
Mark zu einer Sonderabschreibung an den Anlagen verwendet
und wie im Vorjahre der „Bosch -Hilfe " (Alters - und Hinter¬
bliebenenunterstützung ) 1 Mill . Mk . zugeführt werden . Der
verbleibende Rest von 1,09 Mill . Mk . soll zum Vortrag ge¬
langen . Die Sonderabschreibung an den Anlagen wird ins¬
besondere mit Rücksicht darauf beantragt , daß die Umstel¬
lungsmaßnahmen im Betrieb immer noch nicht abgeschlos¬
sen seien .

Ueber den Verlauf des Geschäftsjahres 1929
entnehmen wir dem Geschäftsbericht die nachfolgenden Aus¬
führungen :

„Der Geschäftsgang im Jahr 1929, unserem 13. Geschäfts¬
jahr , war sehr unregelmäßig . Das Jahr hielt in der zweiten
Hälfte nicht , was es in der ersten zu versprechen schien , denn
die bis zum Juli gegenüber dem Vorjahr erzielte wertmäßige
Erhöhung des Umsatzes von etwa 15 Prozent ( an der Stück¬
zahl gemessen beträchtlich mehr ) wurde durch einen schroffen
Rückgang im Beschäftigungsgrad der zweiten Jahreshälfte
nahezu ausgeglichen , so daß der Gesamtumsatz des
Geschäftsjahres den des Vorjahres wert¬
mäßig nur um ungefähr 3 Prozent überschritt .
Wir waren deshalb trotz aller Gegenmaßnahmen gezwungen ,
während er letzten 5 Monate des Jahres mit einem Teil unserer
Belegschaft verkürzt zu arbeiten und gegen Schluß des Jahres
die Zahl der bei uns beschäftigten Arbeiter und Angestellten
um etwa 1000 auf insgesamt rund 9500 vermindern . In der
Hauptsache war es der deutsche Markt , der im zweiten Halb¬
jahr 1929 versagte . Die Schwankungen im Auslandsgeschäft
waren durchschnittlich weniger stark . In zäher Arbeit ist es
gelungen , unseren Absatz nach dem Ausland inner¬
halb der letzten 5 Jahre ständig zu steigern , so daß unsere
Lieferungen ins Ausland wieder den größeren Teil unserer
Gesamtverkäufe darstellen .

Das Geschäft des laufenden Jahres entbehrt des
wünschenswerten Schwunges , so daß aller Vorraussicht nach
der Umsatz des Jahres 1930 den des Vorjahres nicht erreichen
wird .

Bestrebungen zur Bildung eines Verkaufssyndikats der
Kupferkesselfabriken . Laut WTB . sind Bestrebungen im
Gange , die Kupferkesselfabriken in Deutschland zu einer Ver¬
einigung zusammenzuschließen , um in erster Linie eine ein¬
heitliche Preisbildung herbeizuführen . Der Verkauf
der Kupferkessel soll durch ein zu gründendes Verkaufskontor
erfolgen . Die vorbereitenden Verhandlungen haben dieser
Tage in Göttingen stattgefunden und zu einem greifbaren
Ergebnis geführt . Die Gründung der Vereinigung , als deren
Sitz Magdeburg in Aussicht genommen ist , steht bevor .

Herabsetzung der Reifenpreise in USA - In einer Auslassung
der GoodyeareTire Rabber Co . wird darauf hingewie¬
sen , daß die Gesellschaft jetzt eine Verbesserung ihrer Fabri¬
kationsmethoden eingeführt habe . Die Preissenkung der Roh¬
stoffe gestatte eine Herabsetzung des Reifenpreises , die mor¬
gen in Kraft treten dürfte . Das Unternehmen werde am 1 . Juli
mit dem Bau einer Fabrik in Argentinien beginnen , die eine
Tagesleistung von 1000 Autoreifen und 1000 Schläuchen haben
werde . — Damit wächst die Gefahr , daß der Absatz der deut¬
schen Reifenindustrie sowohl im Inland , als ganz besonders im
Ausland zurückgeht , wenn Deutschland nicht mit einer eben¬
solchen Preisermäßigung folgen kann .

Rundfunk und Schallplatte
Stuttgart Welle 360 Freibura Welle 570

Sonntag , 8. Juni . 8 Uhr : Morgenkonzert . 11 .15 Uhr :
Evangelische Morgenfeier . 12 Uhr : Promenadekonzert . 13
Uhr : Kleine Kapitel der Zeit . 13 .10 Uhr : Schallplatten .
14 Uhr : Stunde der Jugend . 15 Uhr : Schallplatten . 15 .30
Uhr : Vortrag : Nofretete , Mumientod und Mumienrache .
16 Uhr : Nachmittagskonzert . 18 Uhr : Fröhliche Rede an die
betrübten Deutschen, anschließend Streichquartett in F -Dur .
19 Uhr : Käte Braun -Prager liest aus eigenen Schriften .
19 .30 Uhr : Carmen . 23.30 Uhr : Sportfunk . 23 .30 Uhr :
Tanzmusik.

Montag , 9. Juni . 8 Uhr : Morgengymnastik . 11 .15 Uhr :
Musikalische Morgenfeier . 12. 15 Uhr : Liederstunde. 13 Uhr :
Schallplatten . 14 Uhr : Kinderstunde . 15 Uhr : Vortrag :
Die Bad . Heimattage 11 . bis 14. Juli . 15.30 Uhr : Nach-
mittagskonzert . 18 Uhr : Eberhard Kuhlmann liest aus
eigenen Schriften . 18 .30 Uhr : Klavier -Konzert . 19 .15 Uhr :
Sportfunkdienst . 19.30 Uhr : Bei uns zu Lande . 20. 15 Uhr :
Unterhaltungskonzert . 22.15 Uhr : Sportbericht . 22.30 Uhr :
Tanzmusik. 23 .30 Uhr : Das Mikrovhon belauscht eine
Nachtigall .

Dienstag , 10 . Juni . 6 und 6.30 Uhr : Morgengymnastik .
10 Uhr : Schallplatten . 12 Uhr : Promenadekonzert . 12.50
Uhr : Schallplattenwunschkonzert. 15 . 15 Uhr . Frauenstunde .
16 Uhr : Nachmittagskonzert . 18.05 Uhr : Vortrag : Wege zur
Selbsterkenntnis . 18 .35 Uhr : Die deutsche Leg 'on in Süd -
Brasilien . 19.06 Uhr : Vortrag : Wie vererbt sich der Nach -
laß beim Fehlen einer letztwilligen Verfügung ? 19.30 Uhr :
Blaskonzert . 20.30 Uhr : Kompositionsstunde . 21 .30 Uhr :
Ein altfrankfurter Wäldchetag.

Mittwoch , 11 . Junl . 6 und 6 .30 Uhr : Morgengymnastik .
10 Uhr : Schallplatten . 12 Uhr : Promenadekonzert . 13 Uhr :
Schallplatten . 15 Uhr : Kinderstunde . 16 Uhr : Konzert .
18 .05 Uhr : Philantropen des Elsaß . 18.35 Uhr : Vortrag :
Musikkritik. 19 .05 Uhr : Die Struktur der Familie bei den
Naturvölkern . 19.30 Uhr : Bob und Bert . 21 Uhr : Klavier -
Improvisationen . 21 .40 Uhr : Wie eine Zeitung entsteht.

Donnerstag , 12. Ju «l. 6 und 6.30 Uhr : Morgenaym -
nastik . 10, 12.15 und 13.15 Uhr : Schallplatten . 15 Uhr :
Stunde der Jugend . 16 Uhr : Liederstunde , Nachmittagskon -
zert. 18 .05 Uhr : Vortrag : Anna von Helmholtz geb. v . Mohl .
18 .36 Uhr : Vortrag : Abstrakte Malerei . 19 .05 Uhr : Franz .
Unterricht. 19.30 Uhr : Sporthumok . 20 . 15 Uhr : Jtalieni -
scher Abend. 22 Uhr : Drei Schweizer Dichterinnen . 23 . 15
Uhr : Um eine Viertelmillion . 3—4 Uhr : Weltmeisterschafts¬
boxkampf Schmehling —Sharkey .

Freitag , 13 . Juni . 6 und 6 . 15 Uhr : Morgengymnastik .
10 Uhr : Schallplatten . 12 Uhr : Promenadekonzert . 13 Uhr :
Schallplatten . 16 Uhr : Nachmittagskonzert . 18.05 Uhr :
Das Lehramtsstudium und seine Berufsmöglichkeit . 18 .35
Uhr : Aerztevortrag . 19 .05 Uhr : Vortrag : Theater , Weltbild
und Lebensphilosophie . 19.30 Uhr : Slawische Musik. 20. 15
Uhr : Konzert. 21 .15 Uhr : I . S . Bachs Choralvorspiek ' .
22.40 Uhr : Jazz -Konzert.

Samstag , 14 . Juni . 6 und 6 .30 Uhr : Morgengymnastik .
10 , 12. 15 und 13 .30 Uhr : Schallplatten . 15.30 Uhr : Nach¬
mittagskonzert . , 17 .45 Uhr : Sportfunk . 18 .06 Uhr : Schwä¬
bisches in Hölderlin . 18 .35 Uhr : Vortrag ' Wesen und Bedeu -
tung der Aerbeiterwohlfahrt . 19.30 Uhr : Konzert . 20 .30
Uhr : Heitere Stunde . 21 Uhr : Leo Fall -Abend . 23.30 Uhr :
Unterhaltungskonzert .

D A RIA -Spezial-Geschäft
marhgratenstraße 51 . beim RondelloiatzIng . H. DUFFNER leieion

6743 .

Der Europa iwMwT 40 w wird lediglich an die Lichtleitung angeschlossen und bringt die europäischen Sender in
vollendeter Tonqualität zu Gehör . Preis RH . 440 . - Lautsprecher in jeder Preislage .
Verlangen Sie unverbindlich Vorführung in Ihrem Heim .
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Amtliehe Anzeigen .
Seffentliche Aufforderung

zur Abgabe von Steuererklärungen für die badische
Gewerbesteuer1930.

Nach dem Gesetz vom 1ö . April 193V über die wettere Hinausschie -
bung der Bindung einzelner Länder und Gemeinden an die nach dem
Retchsbewertungsgeletz festgestellten Einheitswerte <RGBl . L <S . 142)
besteht für das Land Baden sowie für seine Gemeinden und Kreise keine
Kerpsltchtung , den Grund - und Gewerbesteuern für das Rechnungsjahr
1030 die nach dem Reichsbewertungsgefetz festgestellten Einheitswerte
«u Grunde zu legen . Infolgedessen sind für die Veranlagung der ge¬
nannten Steuern für das Rechnungsjahr 1S30 nochmals die Vorschriften
des bestehenden Grund - und Gewerbesteuergesetzes und der Vollzugs -
Verordnung hierzu matzgebend.

1. Zur Abgabe einer Steuererklärung über das Betriebsver -
mögen sind daher verpflichtet :

Ohne Rücksicht auf Staatsangehörigkeit , Wohnsitz, Aufenthalt ,
Sitz oder Ort der Leitung die natürlichen Personen , die juristischen
Personen des öffentlichen und des bürgerlichen Rechts, die nicht
rechtsfähigen Vereine , Gesellschaften des bürgerlichen Rechts , offenen
Handelsgesellschaften und Kommanditgesellschaften , sowie die Zweck -
vermögen ohne eigene Rechtspersönlichkeit , die am 1. Januar 1930

f ( Stichtags ein steuerpflichtiges Gewerbe >m Sinne des Grund - und
», Gewerbesteuergesetzes in Baden ausgeübt und ein steuerbares Be-
; triebsvermögen von mindestens 2 600 RM . , bei landwirtschaftlichen
I und forstwirtschaftlichen Unternehmungen von mindestens 5 100 RM .

gehabt haben . Steuerpflichtige die bereits zur Steuer vom G)e»
' werbebetrieb veranlagt firtd , haben eine Steuererklärung über das

Bertiebsvermögen nur abzugeben , wenn der bisher veranlagte
Steuerwert ihres Betriebsvermögens nch um mindestens 2 000 RM .
erhöht hat . •

Steuerpflichtig ist der Betrieb der Land - und Forstwirtschast , des
Bergbaus , und des stehenden Gewerbes . Die Ausübung einer
künstlerischen, wissenschaftlichen, schriftstellerischen, unterrichtenden ,
erziehenden oder sonstigen freien Berufstätigkeit ist steuerpflichtig ,
wenn damit ein mit besonderen Einrichtungen verbundener Ge-
schäftsbelrieb verknüpft ist . Nach Art . 14 des Gesetzes vom tS.
April 1930 ( GVBl . ©. 31 ) unterliegen jedoch auch die den Beruf
selbständig oder zum Teil als ssestbesoldete ausübenden Rechtsan -
walte , Aerzte , Zahnärzte , staatlich geprüften Dentisten , Tierärzte ,
Architekten, Ingenieure und Geometer der Gewerbesteuer mit dem
Ertrag aus dieser Berufstätigkeit , die Festbesoldeten nur mit ihrem
über die feste Besoldung hinausgehenden Berufseinkommen . Die
Finanzämter werden diesen Pflichtigen Fragebogen wegen des Er
trags zusenden .

Steuerpflichtig ist der Unternehmer , d . h. derjenige , auf dessen
Rechnung der Betrieb geht.

Zur Abgabe einer Steuererklärung über das Betriebsvermögen
find auch Personen verpflichtet , für welche die Voraussetzungen der
gewerblichen Besteuerung zwischen dem 1. Januar 1929 und dem

Januar 1930 entstanden sind und geendet haben . Matzgebend ist
in diesen Fällen der Stand der Verhältnisse am ersten des Monats ,
der auf den Beginn des Gewerbebetriebs folgt .

Bisher steuerpflichtige Personen , die zur Abgabe einer Steuer -
erklärung über das Betriebsvermögen keine Verpflichtung haben , sind
befugt , eine solche innerhalb der nachstehend bezeichneten Frist ab-
zugeben , wenn sie glauben , eine Berichtigung ihrer Steuerveran -
lagung beanspruchen zu können , gegebenenfalls um ihre gänzliche
Befreiung aus der Steuerliste nachzusuchen. Das gleiche gilt für
Anträge wegen des Grundvermögens . Diese Anträge find bei dem
Finanzamt zu stellen , in dessen Bezirk daS Grundvermögen liegt .
Anträge auf Serabsetzung der Steuerwerte des Grundvermögens
lediglich mit Rücksicht auf die allgemein verschlechterten Wirtschafts -
Verhältnisse kann nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen
keine Folge gegeben werden .

2 . Die hiernach zur Abgabe von Steuererklärungen Verpflichte-
ten werden aufgefordert , die Erklärungen unter Benutzung der vor -
geschriebenen Vordrucke in der Zeit vom 1k .—30 . Juni 1930 bei
dem zuständigen Finanzamt einzureichen . Vordrucke für die Er -
Ilärungen können vom 10 . Juni 1930 von dem Finanzamt und den
Kassenhilfsstellen bezogen werden . Auch werden Vordrucke wäh -

' rend der Dienststunden von 8 bis 12 Uhr abgegeben . Die Erklärun -
gen find schriftlich (zweckmäßigerweife eingeschrieben ) einzureichen
oder mündlich vor dem Finanzamt abzugeben ( vormitt . 8— 12 Uhr ) .

3. Die Finanzämter werden Vordrucke zu Gewerbesteuererklä -
rungen nur den Pflichtigen zusenden , von denen sie annehmen , daß
bei ihnen eine Erhöhung des Betriebsvermögens gegenüber dem
Stand am 1. Januar 1929 um mindestens 2000 RM . eingetreten
ist. Pflichtige , bei denen dies zutrifft , sind, terttn ihnen ein solcher
Vordruck nicht zugeht , gleichwohl verpflichtet , eine Erklärung abzu¬
geben . Dies gilt auch für die freien Berufe hinsichtlich des Ertrags
aus dieser Tätigkeit .

die Frist zur Aigabc der Erklärung cn nicht eingehalten , so
kann jeweils ein Zuschlag bis zu 10 » . H . des zur Erhebung gelangen -
den Steuerbetrugs festgesetzt werden . Die Abgabe der Erklärungen
kann durch Geldstrafe erzwungen werden . Wer aus Vorsah oder Fahr -
lässigieit unrichtig oder unvollkommene Angaben über sein stenerpflich.
tiges Vermögen macht oder durch Nichtabgabe einer Ertlärnng steuer -
Pflichtige^ Vermögen verschweigt , setzt fich schweren Strafen aas .

Karlsruhe , den S. Juni 1930.
Die Finanzämter

KarlSrnhe -Stadt , « arlsrnhe -Land , Durlach und Ettlingen .

Persil
* b/Scr !i

Ausfertigung .
2 CG 24/30 .

In der Strafsache
gegen

Rudolf Mauritius , Diplomingenieur aus
Kreuznach

wegen Beleidigung
hat das Schöffengericht C 2 Karlsruhe am

2. April 1930 für Recht erkannt :
Der Angeklagte Rudolf Mauritius aus

Kreuznach wird wegen fortgesetzter öffentlicher
Beleidigung zur Geldstrafe von

200 .— RM . — zweihundert Reichsmark ,
im Fall der Unbeibringlichkeit zu 20 Tagen
Gefängnis , und zu den Koste» des Verfahrens ,
einschließlich jenen der Nebenklage , verurteilt .

Dem Beleidigten Minister Dr . h. c. Rem-
mele wird die Befugnis zuerkannt , den ver-
fügenden Teil des Urteils binnen 2 Wochen
nach eingetretener Rechtskraft auf Kosten des
Angeklagten durch einmaliges Einrücken m
folgenden in Karlsruhe erscheinenden Zeitun¬
gen öffentlich bekanntzumachen : 1. . Der
Führer " , 2 . „Bad . Beobachter " , 3. . Volks-
freund " .

Die vorstehende Abschrist des Urteils wird
als richtig beglaubigt . Das Urteil ist rechts -
kräftig und vollstreckbar.

Di - Rechtskraft ist am 2 . Juni 1930, mittags
12 Uhr . durch Rücknahme der Berufung des
Nebenklägers eingetreten .

Karlsruhe , den 3. Juni 3930.
Bad . Amtsgericht C 2.

Der Urkundsbeamte der Geschäftsstelle .

Heugeasverfteigerunyen öes
Domänenamts Karlsruhe .
1. Donnerstag , de « 12. Juni , vorm . 9 Nhr ,

im Eichhorn i» Riivvurr ( von 68 ha ) .
2. Mittwoch , den 11 . Juni , vorm . 9 Uhr , im

Schwanen in Friedlichst »! ( von SS Ii- der
Gemarkung Blankenloch -Stutenfee ) .

3 . Samstag , den 14. Juni , vorm . 9 Uhr , im
Ochse » in Grötzingen (von 46 ha der Ge¬
markungen Durlach -Grötzingen ) .

4 . Montag , den 16. Juni , vorm . 9 Uhr , in
der Krone in Singen (von 8 da der Ge-
markungen Singen - Wilferdingen ) .

Kuriiai» BadPeterstaf
(Marlenbad )

Schwarzwald , Tel . 2. Bahnstation
Angenehmer , ruhiger Luftkur - und
Badeort . 5 Mineralquellen im Hause .
Kohlensaure -, Stahl -, Salz - und
Moorbäder . Erfolgreiche Trink -
und Badekuren . Badearzt . Hervor¬
ragende Verpflegung . Zentral¬

heizung . Grosser Park .
Das ganze Jahr geöffnet .

Leitung durch Vinzenzschwestern .

Herrschaftliche
Wohnung

Erdgeschoß , 7 große
Zimmer , Bad , große
Diele , Glasveranda ,
Garten u . Zubehör ,
sofort zu vermieten ,

vorholzstraße 21
Telefon 3498

Zn unserem Verlag erschien soeben :

Kmersreuther 3 $t !Mi929
der Aonnersreuther «Lhronik J. Folge .

Herausgegeben von

Friedrich Ritter von kam ».

Mit kirchlicher Druckerlaubnis .

2SS Zeiten stark , mit l l Abbildungen , preis ZUN . 4 .50 .

Die vielen Tausenden von kesern der Aonnersreuther Chronik l ?28
werden mit Freude das Erscheinen dieses neuen Jahrbuches für 1929 be¬
grüßen . Der Herausgeber hat diese Chronik gegenüber der von 1928 be-
deutend erweitert . Das Buch besteht nun nicht mehr allein aus der Chronik
der Geschehnisse des Jahres 1929 , in deren Mittelpunkt die Stigmatisierte
„Therese Neumann " steht , sondern hier ist diesmal eine Reihe wertvoller
Aufsätze von verschiedenen Verfassern vorangestellt , während ein weiterer
Teil umfangreiche Ergänzungen der Chronik 192s beibringt .

Außerdem enthält das Buch wertvolle Beiträge h . 6 . Bischöfe und ein
autoritatives Arteil von ö . v . Bischof von Regensburg über die Stig¬
matisierte .

11 bildliche Beigaben tragen auch diesmal wieder zur Mehrung des
Interesses an dem Buche bei , u . a . enthält dasselbe eine Griginalausnahme
eines blutigen Kopftuches der Stigmatisierten nach der Freitagsekstase .

Möge daher dieses neue Jahrbuch überall die beste Aufnahme finden
und mit dazu beitragen , die geheimnisrollen Vorgänge in Aonnersreuth der
Welt zu verkünden .

Gleichzeitig weisen wir hin auf die früheren Bücher des gleichen ver -
fassers :

Koilnersreuther Chronik 1928
preis RM . 2 .73 .

TtzereseNemmMWKsMersreuth
Line Stigmatisierte .

25 . Taufend . — RM . 1.80 .

IDcr immer sich für Aonnersreuth interessiert und wer interessierte sich
heute nicht dafür , kann sich an dieser Chronik zuverlässig auf dem kaufen -
den der Ereignisse halten .

Univ .-pros . Alois Mager , Salzburg .

Sadenia in Karlsruhe
A.-S . für Verlag und Druckerei

Bekanntmachung .
Das letzte badische Finanzgesetz hat ab

\ April 1930 mit den übrigen freien
Berufen auch die Rechtsanwälte der Ge -
werbesteuer unterworfen . Die badischen
Rechtsanwälte sind nicht in der Lage ,
diese Belastung , welche sich als eine zu-
sätzliche Einkommensteuer auswirkt , zu
tragen und haben deshalb

beschlossen :
Auf Grund des mit Zustimmung des

Vorstandes der Bad . Anwaltskammer

gefaßten Beschlusses der sämtlichen Bad .
Anwaltsvereine find die bad . Rechts¬
anwälte verpflichtet , zur Deckung der
Bad . Gewerbesteuer in allen Sachen einen

Zuschlag von 8 Prozent zu den Gebühren
zu erheben .

Karlsruhe , den ? . Juni 1920 .

Der Anwaltverein Karlsruhe e. V.
Die Anwaltschaft am Badlscheu

Sberlaudesgericht .

Asthma ist heilbar !
Asthmakur nach Dr. Ulberts kann
selbst veraltete Leiden dauernd heilen .
Aerztliche Sprechstanden in Karls¬
ruhe , Budolfstr . 12, eine Treppe . Nähe
Darlacher Tor . — Jeden Dienstag
von 10 — 1 und 2—4 Uhr .

Zur Hausreinigung emptehlc :

Bodenwachi.Lackeu.Dl8
sowie sämtliche Putzartikel

Bernhard Oser
WahbtraBe 5 — Telefon 4551

Einzelhandel - Rabattmarken .

lÄifthorap
Au sku nft

Ober

Tilgungs -
Darlehen

Heimstätten
Mgungri [ Tf w

Landesberatungsstelle der
Heimstättenfürsorge

Stuttgart , Rotbiihlstrasse 64 II
— Mitarbeiter gesucht —

Statt besonderer Anzeige .

t
Meine liebe Frau , unsere gute Mutter,

Schwiegertochter , Schwester und Schwä¬
gerin

Antonie Günther
geb . Fendel

ist heute , versehen mit den hl . Sterbe¬
sakramenten , sanft entschlafen .

Freiburg i . Br „ den 6 . Juni 1930 .
Sdiwimmbadstr . 9

Im Namen
der trauernden Hinteibliebenen :

Clemens Günther , Landgerichtsrat .
Beerdigung im engsten Familienkreise .
Seelenamt am Dienstag , den io Juni , vormittags

8 Uhr in der Johanneskirche.

SerMln Sank
spreche ich der

Ellritaß >Bvriorge der
KattMlim Bo ' ksiM

aus für die prompte Auszahlung der vollen Versicherungssumme

in Höhs von 316. - RM .
für die Sterbegeldversicherung meiner verstorbenen Tochter
Katharina Rastatter . Bemerlen möchte ich noch , datz meine
Tochter nur 2 Monate Mitglied der Caritas -Vorsorge war und
die einbezahlten Beiträge insgesamt nur RM . 2 .— betrugen .

Den Beitritt zu diesem gemeinnützigen Versicherungswert der
Caritas -Vorsorge der Kath . Vollshilse kann ich daher jedermann
nur bestens empfehlen .

Taxlanden , den -4 . Juni 1930 .
Zoses Raslatter .

Soeben erschienen:

Fronlefchnamslieder
zur Prozession und in der Kirche

für

Harmonie oder Blechmusik
in der kleinsten Besetzung ausführbar

bearbeitet von

Otto Schotte
1. Preiset Lippen ; Geheimnis
2 . Deinem Heiland , deinem Lehrer
3 . Kommt herab , ihr Himmelsheere
4 . Kommet , lobet ohne End >
5 . Großer Gott , wir loben dich

jede Stimme 25 Pfg . Kompl . Besetzung 3 .

Musikalienhandlung
Fritz MQIIer , Süddeutscher Musikverlag,
Karlsruhe i . B., Kaiserstr . , Ecke Waldstr .

Herrliche , ruhige Sommerfrische in der

Katholistheii Sthweiz
maus Slawen od sarnen

Obwalden , 800 M . ü . M .
In waldreicher , sonniger Lage . Pension von
Fr . 7.-an . Tel .305.3. Postauto . Prsp . d. R .Zeier

Wohnungs¬
tausch

Schöne Ä.Zimmcrwotz -
nung ( Südstadt ) gegen
eine L-Zimmerwohnung
mit Mansarde oder S-
Zimmerwohnung «c-
sucht. Gefl . Ang . unter
3263 an die Geschäfts¬
stelle erbeten .

leide u. aiie Besatzartikel
f ä rh t and reinigt

PRINTZ A. - G .
Annahmestellen überall . — Tel . 4507 / 4508

« «Zum „Sinnereck
Baden - Baden
am Leopoldsplatz - Tel. 836

Bier-, Wein - u . Cafe-Restaurant / Erstkl. Küche

jfrattpt - Jliisfcljaizä .-> 6inner - Q3ier

Original - Pilsner
Anfo -Parkplatz Inhaber : Carl KSnig

Wir empfehlen :

Handbuch
für den

Badischen Landtag
IV . Landtagspenode 1929 —1933

Im Auftrag des Landtags
zusammengest ellt und bearbeitet von J

Kar » Groß
Archivar beim Badischen Landtag

168 Seiten stark . Preis broschiert RM . 3.50.

Aus dem Inhalt :
1 . Badische Verfassung .
2. Geschäftsordnung für den Bad. Landtag.
3 . Gesetz über die Aufwandsentschädigung der Land-

tagsabgeordneten .
4 . Die Parteien des Landtags 1919—1929.
5. Ergebnisse der Landtagswahl am 27 . Oktober 1929.
6 . Die Fraktionen und Gruppen des Landtags - nd

ihre Mitglieder .
7 . Alphabetisches Verzeichnis der Mitglieder des Land-

tagS mit persönlichen Angaben .

Bei oer Wichtigkeit des Inhaltes für jeden badischen
Staatsbürger mutz dieses Handbuch die weiteste Ver -
Kreitling finden !

Badenia A .-G . für Verlag und
Druckerei KarisruHe .
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Künstler-Fest Samstag , den 14. und Sonntag, den 15. Juni1930

Karlsruher Rheinstrandbad Rappenwort

%

/ 9J0

B I LLI G E
NORDLAND REISEN

Hildegard ßahn
9&idolf Qiäuvle

Verlobte

ScftloßbesirH 11 Karlsruhe

Pfingsten 1930

°Porfiolsstraße 52

• InschllaBllch
voller

Verpflegung

FJORD REISE mit M.-S. „Monte Ollvla"
6 . Juli bis 13. Juli

NORDKAPREISE mit M.-S. „Monte
Ollvla " , 15 . Juli bis 30 . Juli

SKANDINAVIEN REISE mit M S.
„Monte Sarmiento ",31 .Juli bis 13 . Aug .

SPITZBERGENREISE mit m s .
„MonteOHvia " ,9 .bis27 .August . . . . .

Kostenlose Auskunft und Drucksachen durch die
HlKBUR6 -SÜiMMERi!UKlSCHE OAMPFSCHIFFFAHRTS-CESELLSCflAfT

Hamburg 8 • Holzbrücke 8
und durch die Vertretungen :

uerkefirsverein Karisrune. Kaisersirasse 159
(Eingang Ritterstr )

Hermann Göhringer , Pforzheim im Rathaus .
H . M . Vogel , Bruchsal , Durlacherstraße 8 .
August Hund , Offenburg i . B . , Hauptstraße Nr , 47 .
Alfred Karle , Rastatt , Bahnhofstraße 17.

Generalagentür für Bad ^n :
Ad . Burger , Ueberseereisebüro , Mannheim S 1, 5 .

QUALITÄTS¬
MÖBEL

KARLSTRASSE 30

Das führende Haus für gediegene

Wohnungs - Einrichtungen

Ständiges Lager :
200 Zimmer und Küchen

Erstaunlichbillige Preise

Continental
Kleinschreibmaschine

eine Spitzenleistung deutscher Prä¬
zisionsarbeit für Büro und Reise .
Auf Wunsch Zahlungserleichterung .
Kostenlose Vorführung und nähere

Informationen durch
ALBERT BEIERLEIN

Continental -Büromaschinen
Karlsruhe I. B.

Moltkestraße 17 :: Fernruf 3650

Die veUberflltmleB

Gasthaus z . „Weiherhof "
WEIHERFELD s: TELEFON To-
Inhaber : Georg Himmelmana

— Eigene Metzgerei —
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit .
Nebenzimmer und Saal geeignet für Vereine

und Gesellschaften . 644
Schrempp - Printz -Bier ff. Weine

Sonntags von 6 Uhr ab KONZERT .

Krankenfahrzeuge
flößte Auswwahi im Spezialschiffi

W0RNER , KLEINERT » Co.
Karlsruhe , WaldstraBe 49

Mannborg '
Harmoniums

empfiehlt der
Alleinvertreter

L. schweisgut
Karlsruhe

Erbprinzens fr. 4
beim Roadetlple tx\ J
PORPHYRWERK
DOSSENHEIM

HANS VATTER

ü£ftPTAUSSCHU>SSU
HECKENMARKSBUCH
ZR5TKLASSJ6ES

STRflSSENBRU
1 * 1

EcWmgshni» der SlBl
Karlsruhe in Muränen

für Frauen und Mädchen , sowie
ältere Ehepaare . Verpflegungssatz
4 .50 Mk . täglich , für Kassen und aus¬
wärtige Selbstzahler 5 Mk . An -
meidungen von 10- 12 Uhr täglich beim
StSdt . Krankenhaus Karlsruhe .

Drahtgeflechte I
sowie komplette DrahtzSune mit ■
Pfosten und Türen , Reparaturen ,
Kellergitter . Schutzgitter , Siebe ,

Spanndraht , Stacheldraht .
Engros - und Detail -Verkauf.

L ldwig Krieger , DrafiUarBiüBr .
KARLSRUHE . Veitdienilra ^ 33

nuaHntiTel . 316 .

Ein Posten
kompl. Schlafzimmer ,

imit ., eiche u . pol. , von
250 .* an . Möbelhans
Gootz , Kreuzstratze 2S .

' a < r s *
$ UNVt ' fSl schlcl , ^
§ ünnburaDrn . 'I' iiinor J

finden Sie Sei

Sintenmüller

Briefe
aus Der

S Aus diesen in un <
S Verfälschter Bot 14'
S ruher Mui -dart sf
S schriebenen Briefen
S blinzelt und lächelt
^ jener Schalk, der
> nur uu» dem hei»
S matlichen Dialekt
S entwachsen kann .
5 Der köstliche und
> erquickende Humor >>
> tut außerordentlich >
> Wohl w unserer >
> L- it.

Batalte * .»# . ^
^ f, Berlag nL )ruck «rei ^
^ Bari 'rahc . >

DieA
Stadt. Sparkasse Karlsruhe

verwaltet - Dank dem Spareifer der
Karlsruher Bevölkerung — heute wieder

37,5 Millionen Mark
Spareinlagen . Dieser Betrag erhöht
sich um die Summe der Giro- und Konto*
korrent -Einlagen auf einen Gesamt -
Einlage - Bestand von

44,3 Millionen Mark
Stadt . Sparkassenamt .

Friedrichshof-Garten
An beiden Pflngsttagen

Große Konzerte
Gemeinsctaafts>0rchester (Siadtkapelle)

Persönliche Leitung : Obermusikmeister a . D . Otto Schotte
Anfang •/•5 Uhr Eintritt frei

Wanzen-
Tod

vollständig geruchlos ,
tötet sof. unL Garantie
Uugczicf .-Lern . -Austal «

F. Höllstern
Herrenstr . 5 , Tel . 5791 .

Badisch «

LM>k«Ai>ler
Sonntag , 8. Juni :

Außer Miete
Einmaliges Gastspiel

Jovita Fnentes

Nadanie
Butterfly
Musikalische Tragödie

von Puccini .
Dirigent : KripS . Regie .
Ammermann . Mitwir -
kende : FuenteS a. G . ,
Seiberlich , Winter ,
Bauer , Burk , Kilian ,
Borodin , I . Grötzin -
ger. Kalnbach , Nent -
wig, Laufkötter , Löser,

Kilian .
Anfang 19^ Uhr .
Ende 21% Uhr .

Preise D ( 1— 8 Mk. ) .

Mo . . 9 . Gastspiel
Josef Will : Der Vogel-
Händler . 3270

MÖBEL
jegiieher Art

Die neuesten Modelle , prachtvolle Formen
nach Künstler -Entwürfen

QUALITÄTSWARE
Hefern sehr billig

Karl Thome * Co.
Möbelhaus , Karlsruhe

Herrenfftraße sz» gegenüber des Reichsbank
Auf Wunsch Teilzahlung

Glänzende Anerkennungen -

Riesig große Auswahl
J

Baugetchäft
sucht stillen oder tätig .
Teilhaber . Offert , mit
Angabe der Höhe de »
Einlagekapitals u . 3283
au die Geschäftsstelle.

Sie ait
wenn Sie im gesunden , schulden¬
freien eigenen Heim wohnen .
Wir verhelfen Ihnen dazu, durch unser zinsfreies ,unkündbares Bau - und Hypothekengeld , das
wir Ihnen nach verhältnismäßig kurzer Wartezeit
zur Verfügung stellen . Auch kleine monatlidie

Sparbeträge genügen .
Zugleich sind Sie ohne ärztliche Untersuchung

prämlenfrel In der Lebensversicherung .
I BflU- ÖBd Unsere Sperrkonten bieten gr Bitte Sicherheit

ivirtsdiamg ememsenan
KMn . BidhiBrstr . 3ia

Erbitte koatenl . Prosp .

Name •

Adr esset .

Als Drnc&sache. mit 5 Pf *, frankiert
Geschäftsstelle

Karlsruhe :
Nördliche Hilda ,

promenade 4

Uebpr Eine Million
Baudarlehen laut notariellem Protokoll
in den letzten zwei Monaten zugeteilt.

Badisches
frutHtttynttr

Montag , 9 . Juni :
» uKer Miete

S - fts» iel Josef Witt .

SN
BozelMl«
Operette von Zeiler ,

Dirigent : Schwarz .
Regie : Annnermann .

Mitwirkende : Wank,
Fanz , Burk, Kilian ,
Kallab , Tubach, Z
Grötzinger , Kalsbach .
Laufkötter , LSsir , Nent -
wig, Witt a . G ., Ar >
ras , G . Gröyinger , Ki-
lian , Kleinbub , Linde -
mann , Meyer , Nagel ,

Rivinius , Schmitt .
Anfang 19 ^ Uhr.

Ende SS >4 Uhr .
Preise D <1—8 Mk. ) .

Die ., 10 . S. : Di- an -
dere Seite . Mi . , 11 . 6. :
Der fidele Dauer . Do.,
12 . S . : Ein Masken -
ball . Fr ., 13 . 0. : Die
andere Seite . Sa ., 14.
6. : Zinsen . So ., 16.
S. : Zum ersten Male :
Der lustige Krieg . Mo .,
IS . S. : Die andere
Seite . 3271

Volksbühne
Rot abholen -

HERZOG BERNHARD
v. RTh . Streicher =Spieii . H .Schaefer
l5 ..Juni - 30 August jeden Sonn =u.Feiertacy3ytE

Historische Festspiele
BREISACHawRHEIN
Rheinstrom - u . Strandbad
Wassersport aller Art

Zuverlässiger, kath .

Zeitungsträger (in)
« Sgl. mit Fahrrad für West¬
stadt auf 15. Juni gesucht
Vorzustellen tägl. zwischen
3 und 5 Uhr bei der Ge¬
schäftsstelle , Steinstraße.

*93 -?vi,Msi «

jua nf 'mgiaii itjil'm- 081 QU" 09t 'Oft

uayojj a )D

Sommersprossen
eseitigt unter Garantie schnellstens

das bekannte

FrüchtsSchwanenweiB
■ 1 .75 u. 3 .50 M

Zo haben :
Drogetie Carl Roth , Herrensh-a&e 26/28.
Salon C Borger, Ritter*ira6e 6.
Drogerie Vetter, Zirkel 13.
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